Sonntag, den 10. (22.) März 1896. 15. Jahrgang. 
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Abonnements: Erſcheint 6 Mal wöchentlich. | Inſertionsgebühren: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich inclusive Zuftellung, Reaction und 6 15 edition: Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
pr. Poſt: 5 Auf der erften Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zellen. 


Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 8 
Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


Inland Rs. 2.40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl. Ports, i 
Telephon Nr. 362. Aufträge entgegen. 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. | 
— in Die Expedition ift täglich 8 Uhr von früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 82 -<- 
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1925 1525 B. Klinkovsteyn, 
5 - Sprechſtunden von 9— 1 und von 3—6 Uhr. 
Simon &z Stecki, V U arschau, Im er wo 1 5 e 825 J. Peterſilge. 


Hrakauer- Vorstadt Nr. 38, Filiale Marszalkowska 91. Ga ET 
Hoflieferanten des Allerhöchsten Hofes, = 
empfehlen ihr reichhaltiges Lager aller Weine, insbesondere alte Bestände von Lagerplätze mit Geleiſe 
gezehrten und fetten Ungarweinen. e ves e ben , oe 
Preislisten stehen auf Wunsch gratis und franco zur Verfügung. Giößen vom 1. April a. c. zu verwiethen. 


Näheres Feim Eigenthümer L. COHN, Pe 


Dr eue sraß. Nr. 46, Haus Apoth⸗ker Muller. 
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Magazin von Brillanten, Gold: und Silberwaaren 
ſowie von goldenen und filbernen Herren: und Damen⸗Uhren. Reichhaltige Auswahl 
von Brillanten, Perlen und farbigen Edelſteinen ohne Einfaſſung; Größte Aus⸗ 
wahl von Bracelets, Broſchen und Obrringen mit Brillanten, Perlen u. ſ. w. HK 
Goldene Schmuck ſachen, Eigarren-, Gigarretten. und Zündholz⸗Etuis. x 
Reelle, feſte Preiſe. ug 
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Als erſter Lehrer der Zuſchneide⸗Kunſt und nach Beendigung der Praxis in den Hauptſtädten von Europa 
von Fachmännern als Specialift in der Zuſchneide-Kunſt erklärt, habe ich hierorts an der Petrikauerſtr. Nr. 18 eine 


g Juſchneideſchule und Damen Mäntel⸗Magazin 
| terowane | 11 Garderoben werden nach der neueſten Mode, ſowie alle Kürſchnerarbeiten correct und zu billigen Preiſen an⸗ 
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zapalniczki, po- 
Die Ertkeilung des Unterrſchts im Zuſchneiden von Damen, Garderoben ertheilt Unterzeichneter nach dem 


pielnice i t. 11. 00 Ce ntimetermaß, ohne jegliche antere Meſſurgen in ſehr xroktiſcher und hier kisher unbelom ter Art. Per ſonen, welche 
1 1 den Kurſus zu bien digen nürſchey, lönnen gleich von jedem gent ſckher Material auf jede Figur zuſchnefden, ohne 
| | N ä jedwede Verbeſſenung. Edüleinner urd Perfenen, welche ſich über den Tag beſckäftigen, lann der Unterricht im Zu⸗ 
| Kuchnie ſchneiden in den Aber dſturden ente nden, Der Preis für den geizen Kurſus der Autdneitelchre ift ſehr wäßig 
Lampy “| ’ auch kann derſelbe in Ratenabzahlungen erfolgen. 
[eh kuchenki i piece Neuheit! 
salonowe, gabine- ||“ NE b Der Unterricht des Zuſchneidens der Damen Garderoben wird auch mittels der Briſtol⸗Form erthellt, wel⸗ 
b ) EN I cher ſehr leicht und praktiſch ifi. Nach kurzer Zeit erlernt man das Zuſchneiden von Kleiter, Jaquetid, NRotunden, 
towe, budugrowe iz < AL A gazowe. Pellerinen, Princeſſen, Blouſen, Kragen jeder Fagon etc. etc. 
„ buduarowe ||! PA Für den Unterricht des Zuſchneidens mitte 's der Briſtol⸗Jorm zahlt man nur den dritten Theil des 
„ \ 7711 vollſtändigen Kurfu‘, Und Perſoney, welche den gor zen Kurſus erlernen, erhalten die Briſtol⸗Form unentgeltlich. 
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, 3 vu Hotel, Continental-Pintscher 


Ample ER pa || srebrzone na bia- q 
i latarnie gazo- | „ fi m ea Ihm metalu pa- & Moskau. Theaterplatz. 5 i 
| zarowe | Serkotvski LODZ. tent Nr. 16118. x Haus Schurawlew. 5 2 Gänge und Kaffee 75 Kop. 
' 10 5 I. NMourRynek. 2. 5 e f Mittageſſen 
. 1 —ůͤ—— — — € LT.) N von 2 bis 8 Uhr Abends 
Filja Warszawskiej fabryki lamp i bronzöw. 8 1 zu 1 und 2 Mil. 
4 | H Abendbrod 
— a € . Bier vom Faß ans der Stritztiſchen > 
—— Die = * 3 a 2 Brauerei in Niga. 
| ! DE * — 5 Separate Cabinets. 
bn | drei bon 4 Hotel erſten Ranges gegenüber dem großen und E Ay fträge werden übernommen: Für Bälle, Hochzeits⸗ 
— 3 0 gun 14 alen A 9 7 55 1 e e 1 92 r in den . in 
ufzug nach allen „ Tel er, wa thäuſe d i 
Beieitaner-Strohe 62, Sans GrünfelD, 1% e milden I e eee eee, sl De Pro zu gan ge 
empfiehlt zu den be vorſteterden Oſtet⸗Felrtagen (ire genße Ave wobl von Torten, Naben, | ( Vorzügliche Küche. . MWähige Preiſe. u 2 Das Neftourant iſt bis 3 Uhr Nachts 
Piramiden, Petit- Fours, verſd leder! Thee⸗Kuchen. Bisquits, Zwieback, Choko⸗ Zimmer von 1 Abl. 50 bis 15 Nbl. pro Tag. 3 geöffnet. mg 


laden, Dr ffert- Bonbons ur d verſchlidene andere Conſituren ſewie Säfte aller Art, 
tu den bekannten wäßigen Priiſen. 
Des geehrte Publikum wird öfl. „ ſucht, Beſelungen cuf Blechkuchen richt bald zu 
Bader, temit alle Aufträge rechtzeitig arge ührt werden Linzer. — Mich dem Mohlwollen 
dis hochgeſchäͤtzten Pub lilum s biſtens emz fehlend, zeichne 
Hockachtungsvoll 


M. Grützhändler 
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Zur Bequemlichkeit des Publikums 4 10 no 6 r N 


find im „Hotel Hamburg“ die von 12—2 5 und de tie Abend. Concerte 
1 W b —— a r der Original Wiener Damen ⸗Kapelle d ee eee 
* annenbader ire Ruf's Grand Hotel de Russie 
neuerbings gründlich renovirt worden und täglich ron 9 Ubr Morgens bie 12 Uhr Nachts g. öffet. Anfang 7 Uhr. Erde 12 Uhr. 

Cipile Preiſe. („BRossija“) in Charkow. Haus ersten Ran- 


ges. Lift. Vortheibafte Bedingungen für Geschäfts- 
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Das Möbel⸗, Spiegel: u. Polſler⸗Waaren⸗Magazin, Hugo Suwald, Lodz, 72 Wschodniaſtr. 72, (Alte Poſt), 
hält ſich dem geehrten Publikum zu den bevorflehenden Feiertagen angelegentlichſt empfohlen. | 
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TL. ZONHR’s 
Photographie ⸗ Atelier 


Dzielua Nr. 13. 
Aufnahmen täglich von 9 bis 5 Uhr Nachmittags. 


Portraits, Gruppen und Reproduktionen in allen Größen in künſtleriſcher Ausführung. 
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in bekannt grosser Auswahl von den billigsten Qualitäten 
bis zu den feinsten ausländischen, empfehlen 
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J. Katny & B. Czerkaski 
Telephon-Anschluss Nr. 628. Petrikauerstr. 48. 
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Wir beehren uns anzuzeigen, daß wir Herrn 
E. A. RAUCH, Lodz, Widzewska Nr. 45 
unfere Vertretung für Lodz und Umgegend übertragen haber. 


Oscar Schimmel & Co., Maſchinenfabrik, 
Chemultz, Sachſen. 
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8 Hervorragende Neuheit! Soeben erſchiene 


„Mein erſter Walzer 


m Pietro Mascagni 


E Preis für Clavier, zweihändig, Rs. 1. 
Vorräthig bei 
L. Zoner, Fuchhandlung, 
Petrikauerſtraße Ur. 90, Haus Ch. Steigert. 
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Die Kanzlei 
des vereideten Rechtsanwaltes LEN 


von 
Henryk Elzenberg 
PBolndniswafirake Nr. 28, Haus Reicher 
Übernimmt ohne Vorauszahlung 
das Jucoſſo allerlei Guthaben 
beſorgt auch das Eintreiben von Beträgen auf Grund gericht: 
licher Executionsbrieſe (Wprok's) in allen Plätzen Rußlands 
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St. Petersburg. 


| 
— Die Kaiſerliche Ruſſiſche Geographiſche 
Geſellſchaft verſendet gegenwärtig, wie wir dem 
„Pet. Herold“ entnehmen, nach dem geſammten 
Norden des Reiches in Tauſenden von Exempla⸗ 
ren Flugblätter mit Abbildungen eines Luft⸗ 
ballons während des Fluges und im Moment des 
Niederſtiegs zur Erde. Dieſe Flugblätter find in 
allen europäſſchen Sprachen und zahlreichen Idio⸗ 
men der Eingeborenen des Nordgebiets gedruckt. 
Es heißt in dieſer Ankündigung u. A., daß drei 
Schweden André, Elholm und Strindberg im 
Sommer 1896, unter großer Lebensgefahr, zu 
wiſſenſchaftlichen Zwicken bis zu den Wolken in 
einem Korb aufzuſteigen gedenken, der einer mäch⸗ 
tigen, auf beſondere Weiſe mit Luft gefüllten 
Blaſe, wie die nebenſtehende Zeichnung zeige, an⸗ 
gebängt iſt. Dieſe fliegende Blaſe oder „Luft⸗ 
ballon“ könne von Winden nach Rußland oder 
Sibirien getrieben werden; in ſoſchem Falle wür⸗ 
den die Leute im Korb des Ballons dieſen zur 
Erde ſinken laſſen, wie das auf der zweiten 
Zeichnung wiedergegeben wird. Dieſes Bild zeigt, 
wie eine Menge Leute, Erwachſene und Kinder, 
hinzueilen, um den Luftſchiffern zu helfen; daraus 
jei zu erſehen, daß ein Luftballon ſelbſt für kleine 
Kinder völlig unſchädlich iſt. Man müſſe daher 
nicht nur nicht ſich vor dem Luftballon fürchten, 
und noch weniger vor den Leuten im Korbe, ſon⸗ 
dern denſelben helfen, den Niedergang des Ballons 
zu erleichtern und ſie gut und freundlich als 


Petrikauer⸗Straße Nr. 69, vis-A-vis 
dem Grand -Hotel. 


Sperialität: Künſtliche Zähne in Gold, 
Platina und Kautſchuk, ſowie Plombirungen. 
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Filiale d. wir Berl, Danoramn. 


Promenadenſtr. I, Haus Pincus. 
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theure Gäſte aufnehmen. Sie müſſen mit Ehren» 
bezeugungen zur nächſten Autorität geführt wer⸗ 
den, da dieſe gelehrten Ausländer in Rußland 
ſich unter dem hohen Schutze Seiner Mar 
jeftät des Kaiſers befinden werden. Wenn 
die Ausländer vom Luftballon auch nicht im 
Stande ſein ſollten, für Dienſtleiſtungen ſofort zu 
bezahlen, ſo dürfe ihnen doch keine Hilfe verwei⸗ 
gert werden, da ſpäter Alles gut bezahlt werde 


und der König von Schweden dienſtbereite Leute 


belohnen werde. Ein Jeder, der den Ballon 
durch die Lüfte fliegen ſehe, werde gebeten, davon 
jedem Begegnenden Mittheilung zu machen, damit 
die Nachricht recht weit getragen werde und den 
Behörden zu Ohren käme. Wünſchenswerth ſei 
es, genaue Angabe über Ort, Zeit und Himmels⸗ 
richtung zu geben. „Fürchtet Euch nicht,“ ſo heißt 
es zum Schluß, „vor dem Luftballon, ſondern er⸗ 
weiſt den Leuten im Ballon jede Hilfe; Ihr thut 
damit ein gutes, Gott gefälliges Werk und er⸗ 
langt die Zufriedenheit des großen Zaren.“ 


Der Sudan. 

Während ſich die Mahdiſten ſeit lange zu 
einem Zuge gegen Kaſſala gerüſtet haben ſollen, 
um es den Italienern wieder zu entreißen, ſetzt 
ſich jetzt ein egyptiſches Heer in Bewegung, um 
das Reich des ſudaneſiſchen Mahdi zurückzuer⸗ 
obern. Daß die egyptiſche Expedition nur das 
Werkzeug, das britiſche Reich aber die Triebfeder 
iſt, und die hoͤchſte Leitung in Händen behält, 
weiß Jedermann. Die britiſchen Pläne find kein 
Geheimniß mehr, die Vorbereitungen zur Ausfüh⸗ 
rung find ſchon ſeit Jahren getroffen, und im ges 
gebenen Moment wird auch von Suakin aus, dem 
unter britiſcher Verwaltung raſch emporgebrachten 
Hafenplatz am Rothen Meer, der Vorſtoß briti⸗ 
ſcher Truppen gegen Dongola und Chartum und 
in das Herz des Sudans hinein unternommen 
werden. 

Großbritanien und Egypten haben das 
gleiche Verlangen, den Sudan den Händen des 
Mahdi zu entreißen. Die Engländer fördern ihre 
wirthſchaftlichen Intereſſen, ihre Weltpolitik, die 
koloniſatoriſchen Ziele, die fie ſich geſteckt haben, 
und ihr vielgepriefenes ziviliſatoriſches Werk, das 
fie nicht unvollendet laſſen können. Die Epypter 
müßten im Grunde genommen von heißerem Ver⸗ 
lungen beſeelt ſein, wenn ſie ihrer Geſchichte ge⸗ 
denken. Der Sudan, das alte Aethiopien hat 
ſchon in älteſter hiſtoriſcher Zeit einen hochgeſchätz ⸗ 
ten Beſtandtheil des egyptiſchen Reichs gebildet. 
Als die Herrſchaft dee großen Pharaonen blühte, 
reichte der Beſitz Egyptens im Sudan ſüdlich bis 
über Chartum hinaus. Zwar wurde Egypten 
ſpäter von einem äthiopiſchen Könige unterworfen, 
aber in der glänzenden Periode der Ptolemäer 
wurde das verlorene Gebiet im Sudan wiederge⸗ 
wonnen. Befeſtigte Plätze ſicherten den Weg zum 
Rothen Meer, Handelöftationen wurden in be⸗ 
trächtlicher Zahl gegründet. Dieſe Gründungen 
wurden noch während der römiſchen Herrſchaft 
aufrechterhalten, waren jedoch bereits verfallen, 
als der Islam Verbreitung fand. Noch einmal, 
im Jahre 909 n. Chr. warf ſich ein Aethioper, 
ein ſudanefiſcher Mahdi wie der heutige, zum 
Herrn Egyptens auf, und einer feiner Nachkom⸗ 
men Moizz, gründete 969 Kairo. Nachdem auch 
dieſe egyptiſche Dynaſtie in Egypten vernichtet 
war, hörten die wechſelreichen Beziehungen mit 
dem Sudan auf Jahrhunderte hinaus auf, bis die 
neuere Zeit ſie wieder belebte. 

Mehemed Ali, der Stammvater der heutigen 
ecyptiſchen Dynaſtie, war von dem Drang nach 
Erweiterung ſeiner Macht in gleicher Weiſe be⸗ 
ſeelt, wie von der Sucht nach Gold und ſonſtiger 
Beute. Das fruchtbare Gebiet des inneren Afrika 
mit ſeinem unermeßlichen Schätzen von Mineralien 
und Elfenbein, von Straußfedern und Hölzern 
der koſtbarſten Art, mit feinem Re ichthum an 
Bodenerzeugniffen und Vieh und, nicht in letzter 
Linie, ſeinem werthvollen Sklavenmaterial, relzte 
feine Begier, und mit einem nach heutigen Be⸗ 
ariffen unglaublich kleinen Heer eroberte er im 
Jahre 1820 die Gebiete von Dongola, Berber, 
Sennaar und Kordofan und unterwarf die halbe 
Million der verlommenen Bewohner, die nur 
wenig Widerſtand leiſteten. Sein Zug brachte 
reiche Beute, hohe Tribute füllten die unerſätt⸗ 
lichen egyliſchen Staatskaſſen. Das Land ward 
völlig ausgeſogen, und die eingeſetzten Gouver⸗ 
neure ſetzten dann das Werk fort. Am Zuſammen⸗ 
fluſſe des weißen und des blauen Nil gründete 
Mehemed Ali die Stadt Chartum, die bald auch 
von europäiſchen Abenteurern bevölkert und ein 
Sammelpunkt der Sklavenjäger, ſowie Haupt⸗ 
ſtlavenmarkt des Sudans wurde. Der Vicekönig 
Said Paſcha unternahm 1857 eine Reiſe nach 
Chartum und ſtellte etwas Ordnung in den ſuda⸗ 
nefiſchen Provinzen her, Den Bewohnern wurde 
eine Erleichterung der Steuerlaſt zu Theil und 
auch ſonſt eine gerechtere, huwanere Behandlung 
verheißen; aber kaum hatte der wohlmeinende 
Vizeköng den Rücken gewandt, jo begann die 


Am billigsten kauft man 
Teppiche, Läuſer, Gordinen, Möbelſtoffe, Bett: und Tiſchdecken, abgepaßte Portiéren 


in verſchiedenen Qualitäten und großer Muſterauswahl. 


Schwarze und couleurte Kleiderstoff 


in neuen Muſtern zu bekannt billigen Preiſen. 
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elende türkiſche Mißwirthſchaft ſeitens der Gou⸗ 


verneure von Neuem. Die Bevölkerung, an und 
für fich jeder Kultur bar, ſank immer tiefer in 
die Barbarei, aus der ſich zu befreien ſie früher 
wiederholt nicht ganz erfolgloſe Anläufe genom⸗ 
men hatte. Dem klaren Verſtändniß Ismael 
Paſchas, des nachfolgenden Vicekönigs, entging 
die hohe Bedeutung nicht, die der Sudan für die 
Zukunft Egyptens haben müſſe. Er machte wei⸗ 
tere Eroberungen und ſchloß Bündniſſe mit be⸗ 
nachbarten Herrſchern, er legte nilaufwärts be⸗ 
feſtigte Plätze an und gründete Handelsſtationen; 
er ſtellte gebildete und einſichtige Europäer an 
die Spitze der ſudanefiſchen Provinzen, legte Tele⸗ 
graphennetze an und ſchuf Dampfſchiffsverbindun⸗ 
gen zwiſchen den Hafenplätzen am Rothen Meer, 
und er hatte bereits mit dem Bau einer Eiſen⸗ 
bahn von Aſſuan nach Chartum begonnen, die 
dann nach dem damals noch egyptiſchen Maſſaua 
weitergehen ſollte, als die ganze Herrlichkeit 
zuſammenbrach. Die europäiſchen Anleihen waren 
dem freigebigen Khedive über den Kopf gewachſen, 
er ſah ſich zur Abdankung genöthigt und der 
Staat liquidirte. 


Unter ſeinem Nachfolger, dem friedliebenden 
Tewfik Paſcha, erſtand die Macht des Mahdi Mus 
hammed Achmed, der die Herrſchaft der Egypter 
im Sudan, die mittlerweile bedeutend zuſammen⸗ 
geſchrumpft war, vollends vernichtete. Der reli⸗ 
giöſe Fanatismus der Muhamedaner hatte die 
ſen „Beherrſcher der Gläubigen,“ der ſich einer 
göttlichen Sendung rühmte, erzeugt und emporge⸗ 
tragen. Alle Stämme des Sudans ſchienen wie 
mit einem Schlage geeint zu ſein, alle folgten der 
neuen Fahne des Propheten, der angeblich berus 
fen war, die geſammte Menſchheit zum Islam 
zu bekehren, die ganze Welt für den Islam zu 
erobern. Mit der Gewalt eines Orkans fegte der 
Mahdi mit feinen fanatiſchen und fanatifirenden 
Derwiſchen über die ſudaneſiſchen Gefilde und 
vernichtete Alles, was chriſtlich und fränkiſch war, 
Es war ein 11 5 Kampf des Islam gegen 
das Chriſtenthum, in zweiter Linie erſt ein Kampf 
des Afrikaners gegen den Franken, den weißen 
Mann, der dem von Alters her gewiſſermaßen 
geheiligten Sklaventhum den Tod geſchworen 
hatte und das einträgliche Gewerbe des Sklaven 
handels zu Grunde richtete. Wie weit dabei die 
Aufhetzereien der arabiſchen Sklavenhändler ind 
Spiel kamen, ſoll hier nicht unterſucht werden, 
Thatſache iſt, daß die ſtreng durchgeführte Vers 
folgung der Sklavenjäger und Sklavenhändler 
einen weſentlichen Anthel an den Erfolgen des 
Mahdi gehabt und die Flamme des Islamitismus 
zu noch größerer Gluth entfacht haben. 


Seit etwa acht Jahren ſteht im Sudan ein 
neuer Mahdi, Abdullah, an der Spike der reli- 
giöſen Bewegung und an der Spitze der welt- 
lichen Macht. Man weiß, daß er ein Despot 
mit gelegentlichen, aber raſch vorübergehenden Ans 
wandlungen einer Stimmung iſt, die er für Edel» 
muth zu halten ſcheint. Man weiß, daß er ein 
grauſamer, rachſüchtiger, blutgieriger Barbar iſt, 
unter dem der Sudan niemals wieder auch nur 
zu der geringen Höhe emporſteigen kann, welche 
er vordem vorübergehend ſchon erreicht hatte. 
Man weiß, daß in des Mahdi Gefangenſchaft 
ſchon jahrelang unglückliche Europäer, darunter 
opfermuthige Diakoniffinnen, ſchmachten, die in 
der ſcheußlichſten Art mißhandelt, zu den nit» 
drigſten Dienſten gezwungen, der grauſamſten 
Behandlung ausgeſetzt worden find, Was man 
aber nicht mit Beſtimmtheit weiß, iſt, daß unter 
den Anhängern des Mahdi Mißſtimmung und 
Unzufriedenheit mehr und mehr gewachſen, daß 
die Bewohner des Sudans der dauernden Abge⸗ 
ſchloſſenheit von der Außenwelt müde ſeien, daß 
Hungerönotb und Elend unter ihnen herrſchen. 
Auch der religidſe Fanatismus, der die gläubigen 
Schaaren zum Kampfe begeſſterte, ſoll im Ab⸗ 
fterben begriffen fein. Das alles find vorläufig 
nur Gerüchte, die ſeit Jahren umgehen und ſchon 
wiederholt durch das plötzliche Auftauchen der 
Mahdiſten widerlegt worden find. Jedenfalls 
thun diejenigen, die jetzt zum unfichern Kampfe 
gegen einen verſchlagenen, ortskundigen Feind vor⸗ 
gehen, ſehr wohl daran, nicht allzu ſiegesgewiß 
zu ſein. Das haben wir erſt wieder in der 
jüngften Kampagne der Italiener geſehen, daß der 
Späherdien! auf afrikaniſchem Boden außer 
ordentlich ſtark entwickelt iſt, aber mehr zum 
Vortheil des eingeborenen Feindes drüben, ale 
des weißen Mannes hüben. Der Haß gegen die 
Europäer iſt der Grundton, der überall zum 
Durchbruch kommt, und bei den islamitiſchen 
Völkern des Sudans inſonderheit iſt zur Zeit 
Europäer und Chriſt ein identiſcher Begriff. Dee 
General Bonaparte hat Ende vorigen Jahrhun- 
derts als Eroberer Aegyptens ein ſeltſames Mittel 
angewandt, fich die Gunſt der ſtrenggläubigen 
Moslemin zu verſchaffen. Er geberdete ſich ganz 
als Mufelman, feierte die muhamedaniſchen 
Feſte mit, nannte ſich Ali Bonaparte und „Suls 
tan und Beſchützer aller Religionen“ und erlangte 
ſogar den Titel „Schwiegerſohn des Propheten.“ 


} 
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Ni. 69. 


Das Mittel würde ihm vieleicht auch die Ero⸗ 
berung des Sudans erleichtert haben, wenn er 
dazu geſchritten wäre. Freilich iſt es nicht 
Jedermanns Sache, ſolch frivoles Spiel zu 
treiben. 


Nachrichten von Nauſen. 
Steuermann Croon aus Aurich, der im 
Sommer und Herbſt 1894 mit der Wiggins⸗ 
expedition zum Jeniſſei geweſen, fendet der 
„Weſ.⸗Ztg.“ folgende Nachricht über Nanſen: 
„Am 22. September 1894 ſtrandete etwa hundert 
Seemeilen öftlih von Chabarowa unſer „Stier« 
nen“, ſämmtliche Mannſchaften (49 Perſonen) 
gelangten glücklich an Land und wurden in Cha⸗ 
barowa zum Schutz gegen die Kälte mit Renn⸗ 
thierfellkleidung verſehen. Chabarowa an der 
Jugorſtraße beſteht nur aus drei großen Block 
häuſern; hier hatte ein Jahr zuvor, „am 4. Juli 
1893“, Nanſen die für feine Nordpolfahrt be⸗ 
ſtimmten „30 Hunde“ übernommen, in Sibirien 
wollte er noch 26 weitere Hunde erwarten. Die 
Zeitungsberichte ſcheinen nicht genau übereinzu⸗ 
ſtimmen, denn nach einem ſoll Nanſen am 6. 
Juli von norwegiſchen Walroßjägern an der 
Samojedenhalbinſel geſehen worden feir, nach 
einer anderen Notiz iſt er erſt am 3. Auguſt ins 
Karariſche Meer gefahren. Wir wurden von 
Samojeden mittelſt Rennthierſchlitten nach Puſto⸗ 
ſersk gebracht und führten etwa 2000 Rennthiere 
in Heerden mit. Etwa in der Nähe des Karo⸗ 
talkafluſſes, 80 Seemeilen von Chabarowa, wel- 
chen Weg wir zu Fuß in über fußhohem Schnee 
zurücklegten, da es unſeren Rennthieren an Futter 
mangelte und dieſelben ausgehungert waren, 
wurde unſer Zug von einem Hundeſchlitten, auf 
dem ſich ein Ruſſe befand, eingeholt. Der Ruſſe, 
welcher gebrochenes Deutſch ſprechen konnte, er⸗ 
zählte mir, als dem einzigen Deutſchen der Expe⸗ 
dition, daß er Nanſen an der Jugorſtraße, wenn 
ich mich nicht ſehr irre, 40 Hunde geliefert habe. 
Der, Mann war mit mehreren Revolvern umgürtet, 
hatte, außerdem noch 2 Gewehre bei ſich. Er 
erzählte bei mir feine Erlebniſſe, von denen mir 
noch, folgende beſtimmt im Gedächtniß geblieben 
nn. Er war mit Nanſen von Chabarowa aus 
nordlich gegangen (ob zu Schiff mit Nanſen oder 
allein zu Land mittelft Schlitten, weiß ich nicht), 
hatte dann an einer der nördlichſten Landſpitzen 
Sibiclens (wahrſcheinlich Cap Tſcheljuskin) von 
anfen Briefe und mehrere Sachen (vielleicht 
aͤmmlun gen, wie mir vorſchwebt), welche einen 
beſonderen Schlitten beanſprucht hätten, übernom⸗ 
men mit dem Auftrage, damit nach Puſtoſersk 
an der Peſchora zu fahren und dieſelben dann 
weiter zu ſenden. Der Ruſſe hatte zwei bis drei 
Monate gereift, als er Ende October 1894 bei 
und ankam. Unterwegs war er von Wölfen an⸗ 
gefallen worden — an einem Fluß, deſſen Name 
mir entfallen —, hatte nur mit knapper Noth 
ſich mit ſeinem Schlitten retten können, den zwei⸗ 
ten Schlitten mit den Briefen und Sachen von 
Nanfen ſammt ſämmtlichen Zugthieren (Hunden) 
den Raubthieren opfern müſſen. Ver chiedene 
Verletzungen an ſeinem Körper zeugten noch von 
dem Kampf, den er überſtanden; es war ein 
ſtarker Mann, der auch viel Geld bei fich führte 
und merken ließ, daß er eine nroße Verantwor- 
tung trage (wohl wegen der Nanſenſchen Auf⸗ 
träge). Von unſern Samojeden erbat er ſich 
Rennthiere und Hunde, überredete unter Ver⸗ 
braunen einen Samojedenknecht, ihn zurückzu⸗ 
egleiten, um womöglich die verloren gegangenen 
Sachen wieder aufzufinden. Am nächſten Tage 
zogen beide je auf einem Schlilten nach Norden 
ab, vor jeden Schlitten zwei Rennthiere geſpannt, 
dahinter je zwei in Reſerve. Außerdem nahmen 
fie mehrere Hunde mit. Ihr Propiant beſtand 
in einer Portion rohen Rennthierfleiſches. Es 
iſt möglich, daß dieſe Expedition verunglückt iſt, 
da der Winter zu nahe war und. hoher Schnee 
und Froſt bereits hinderten. Obigen Vorfall hat 
Capitän Wiggins, der in einem anderen Renn⸗ 
thierſchlittenzuge und vorauf war und mit dem 
wir erſt etwa drei Wochen wieder auf kurze Zeit 
zuſammentrafen, in Puſtoſersk, anſcheinend nicht 
erfahren, er hat ihn wenigſtens nicht in feiner 
Nachricht über Nanſen erwähnt. Mir kam daß 
Erlebniß erft jetzt wieder in Erinnerung, wo viel 
über Nanſen geſchrieben wird.“ 


ageschron it 


— Ein ſchrecklicher Unglücksfall er⸗ 
eignete ſich vorgeſtern im benachkarten Mania, 
Während ſich nämlich die in den Meyer'ſchen 
Familienhäuſern wohnhaften Eheleute Wollſack 
in der Meyer'ſchen Fabrik auf der Arbeit befan⸗ 
den, ſtürztr ihr 2¼ Jahre altes Kind aus dem 
dritten Stock der elterlichen Wohnung auf die 
gepflaſterte Straße hinunter und war auf der 
Stelle eint Leiche. 

—· Vor einſgen Tagen brachten Warſchauer 
Blätter die Nachricht, daß die hiefige katholiſche 
St. Joſefs Kirche abgetragen und durch eine 
gemauerte erſetzt werden fol, Wie wir nun ers 
fahren, beſtätigt ſich das Gerücht in keiner Weiſe, 
denn erſtens find die zum Bau erforderlichen 
bedeutenden Summen nicht vorhanden, und zweitens 
befindet ſich die alte Kirche, die aus vorzüglichem 
Holz gebaut it, in einem ſolch guten Zuſtande, 
daß fir noch viele, viele Jahre beſtehen und der 
Gemeinde zum ſheuren Andenken an die alten 
Zeiten dienen kann. on 

— Selbſtmord. Die im Haufe. Za⸗ 
Izewskaſtroße Nr. 7 wohnhafte 34 Jahre alte 
»Marianne Wufczyr hat ſich am Donnerſtag Früh 


Lodzer Tageblatt. 


ſondere Nolhwendigkeit nicht arbeiten. Den nicht⸗ 
chriſtlichen Meiſtern iſt es geſtattet, an dieſen 
Tagen zu arbeiten, doch mit dem Vorbehalt, daß 
fie ihre chriſtlichen Geſellen und Lehrlinge zur 
Arbeit nicht heranziehen. 
Religion ſollen ihre nichtchriſtlichen Geſellen und 
Lehrlinge an den Tagen nicht zur Arbeit zwingen, 
an denen Letzteren nach ihren Religionsvorſchriften 
die Arbeit verboten iſt, doch können fie ſtatt deſſen 
nichtchriſtliche Arbeiter an chriſtlichen Feiertagen 
und Sonntagen zur Arbeit verwenden.“ 

II. Dem Art. 88 d. Geſ. über d. Verhüt. 
u. Vorbeug. v. Verbrechen: 

„Nichtchriſten, die Perſonen chriſtlicher Re⸗ 
ligion zu beftändigen häuslichen Dienſten oder 
an deren Arbeiten annehmen, iſt es verboten, dieſe 
an der Feier der Sonntage und der geſetzlichen 
Feiertage, ſowie der Erfüllung ihrer übrigen re⸗ 
ligiöfen Pflichten zu verhindern“, und 

III. Dem Art. 482 d. Friedensrichter⸗Straf⸗ 


„Nichtchriſten, die Perſonen chriſtlicher Res 
ligion zu häuslichen Dienſten oder anderen Ar- 
beiten oder als Handwerkslehringe bei ſich halten 
und dieſe an der Feier der Sonntage oder der 
geſetzlichen Feiertage, ſowie an der Ausübung ihrer 
religiöſen Pflichten verhindern, unterliegen — einer 
Geldftrafe, die 50 Rbl. nicht überſteigt.“ 
Telephon : Abonnenten. 
Seeliger Ferdinand, Appreturenanſtalt; Roſenthal 
Hirſch, Fobriks⸗Komploir; Koſel W. L., Farb⸗ 
waarenhandlung; Weyrauch R., Filiale in Wulka; 
Bermann M. S., Plüſch⸗ Fabrik; Fiſcher Adolf, 
„Haberbuſch & Schiele“; 
Leder L., Baugeſchäft; Makow Stanislaw, verei⸗ 
digter Advocat; Herſchberg & Lichtenſtein, Kamm 
garn Waaren⸗ und Tücher » Fabrik; 
Spinnerei; Dr. Ellram Arthur, Priv 
Druebin S., Privat⸗Frauenklinik; 
Roſengard & Scherer, Tücher und Kammgarn⸗ 
waaren⸗ Fabrik; Poznandli Jer. K., Garnnieder- 
lage; Roſenblatt Jo ſef, Wohnung; Kohn Adolf, 
vereidigter Advocat; Roſenblatt B., Wollwaaren⸗ 
fabrik; Roſenblatt B. (Moritz Roſenblatt), Spin⸗ 
nerei; Wünſche Julius, Agentur & Commiſſions⸗ 
Geſchäft; Kreſſchmar & Gabler, Lager techniſcher 
Artikel; Lodzer Lithographiſche Anſtaltt (R. F. 


um 6 uhr mit Carbolſäure vergiftet und iſt bald 


darauf verſchieden. Was die Unglückliche zu die⸗ 


ſer verzweifelten That veranlaßt hat, iſt nicht be⸗ 
kannt. 


am Freitag der im Haufe Benedyktenſtraße Nr. 
44 wohnhafte Weber Wilhelm Hauſer. Derſelbe 
wanderte ſeiner Zeit nach Brafilien aus und ſoll 


dort von einer giftigen Schlange gebiſſen worden 


ſein, was zur Folge hatte, daß er zeitweiſe voll⸗ 
ſtändig irrfinnig wurde. Vor ungefähr vier 
Wochen ſtürzte ſich der Unglückliche in einem 
Wahnfinnsanfalle ebenfalls aus dem Fenſter und 
kam mit leichten Verletzungen davon; diesmal hat 
er eine Verſtauchnug der linken Hand davonge⸗ 
tragen. — Es dürfte gerathen ſein, den be⸗ 
dauernswerthen Mann in einer Irrenanſtalt unter» 
zubringen. 

— In der am Freitag vor der Petrokower 
Kriminal-Deputation ſtattgehabten Verhandlung 
wegen der Gasexploſion im Ende ſchen 
Hauſe, welche den Tod des jungen Ende zur 
Folge hatte, wurde der Inſpector der hieſigen 
Gasanſtalt Herr Wilhelm Borisleit zu einem 
Monat Arreſt und der Schloſſer Wierzchlej sli 
freigeſprochen. 

— Diebſtahl. Die Struſchfrau Mathifiak, 
welche beauftragt war, die Fußböden in der im 
Haufe Dlugaſtraße Nr. 36 belegenen Wohnung 
des Guſtav Welke zu ſcheuern, ſtahl in einem 
unbewachten Augenblicke aus der Kommode 100 
Rubel. Der Diebſtahl wurde aber bald entdeckt 
und die Diebin verhaftet. 

— Errichtung von Fabrikſchulen. 
Auf der letzten Sitzung der unter dem Vorfitze 
des Geheimraths Anopow ſtehenden Kommifion 
zur Berathung der Frage über die Organiſation 
der Fabrikſchulen iſt der Typus dieſer Schulen 
endgiltig fefigeftellt worden und zwar ſollen zwei 
Typen — höhere und niedere Schulen — mit 
dem Kurſus der einklaſſigen Elementarſchulen, 
bezw. dem Kurſus der zweillaffigen Elementare 
ſchulen geſchaffen werden. In den Schulen letz⸗ 
teren Typus ſoll indeſſen auch Unterricht in der 
Phyfik, Chemie, im Reißen und Zeichnen ertheilt 
werden. Unabhängig von dieſen obligatoriſchen 
Schulen hat man die Eröffnung von Kurſen für 
Schüler in Ausſicht genommen, die den Kurſus 
der höheren Schulen abſolvirt und den Wunſch 
haben, ſich weitere Fochkenntniſſe anzueignen. 
Der Unterhalt einer Schule iſt, je nach den 
Umſtänden, auf höchſtens 1000 —1500 Rbl. ver» 
anſchlagt worden. 


— Fremdenverkehr. In der Zeit vom 
19. d. M. 10 uhr Früh bis zum 20. d. Monats 
Morgens 10 Uhr find in ſämmtlichen hieſigen 
Hotels angekommen: aus dem Innern des 
Reichs 13, aus dem Königreich Polen 18 und 
aus dem Auslande 10 Perſonen, und abge 


reift: nach dem Innern des Reiches 7, nach | Auer» 
dem Königreich Polen 33 und ins Ausland 3 Brenn 
Perſonen. 


— Ueber die Frage der Lodzer Ning⸗ 
bahn werden tagtäglich neue und andere Gee 


rüchte verbreitet, ſodaß das Publikum gar nicht 


mehr weiß, was es glauben ſoll. Wir ſind nun 
nach Mittheilung aus beſter Onelle in der Lage, 
feſtzuſtellen, dan alle ditſe Angelegenheit betref⸗ 
fenden Gerüchte, mögen ſie nun lauten, wie ſie 
wollen, verfrüht ſind, können aber auch gleich⸗ 
zeitig verſichern, daß die Sache des Lodzer Con⸗ 
ſortiums gut ſteht.— Damit mag nun die Frage 
ei zu ihrer endgültigen Entſcheidung abgethan 
ſein. 


— Eine ſchwere Verletzung brachte 


am Donnerſtag auf dem Hofe des Grundſtücks 
Targowaſtraße Nr. 52 der Knabe Wilhelm 
Ulbrich feinem Spielgenoſſen Boleslaw Kraw— 
czyk, mit dem er beim Spielen in Streit ger 
rathen war, bei. Der wüthende Junge zog näm⸗ 
lich plötzlich das Meſſer und hackte dem Kraw⸗ 
czyk den Mittelfinger der linken Hand ab. 

— Indem wir hierdurch nochmals auf die 
am Montag Abend im Vietoria - Theater 


ſtattfindende Dilettanten vorſtel lung 


fürdie erſte Kinderbewahranſtalt 
aufmerffam machen, veröffentlichen wir nach- 
ſtehend das hochintereſſante und reichhaltige Pro- 


gramm derſelben und hoffen, daß ein ausver⸗ 


kauftes Haus die Bemühungen der geſchäßzten 
Dilettanten lohnen wird 0 8 geſchäßz 


1. „Es kennt mich Niemand⸗ 
Komödie in 1 Acte von Graf A. Fredro. 
2. a) Rondo capricioso von Saent⸗Saens. 

b) „ für 2 Pianoforte, Chopin. 


3. a) Sommer nachtstraum Krzyszkowski, 


(Sopranlieder.) 
b) „Das Blümchen“ vied v. Troſchel. 
4. Chopin, Praeludium, dramatiſches 
Bild in 1 Aufzuge von Gawalewicz. 
5. Zum Schluß: Lebendes Bild. 
„Die Morgenröthe“ 


im Arrangement des Künſtlers Przybykow ski. 


— Ueber die Verantwortlichkeit von 


Nichtchriſten für die Verhinderung von Chriſten 


an der Erfüllung ihrer religiöſen Pflichten ver⸗ 
öffentlicht die Geſezſammlung ein Allerhöchſt be⸗ 


ſtätigtes Reichsraths⸗Gutachten, in welchem an⸗ 


geordnet wird: 
Den Art. 430 des Gewerbeſtatuts (Bd. XI, 


Th. 2 d. Sw. Sak. Ausg. v. J. (1893), 88 d. 


Gef. über d. Verhütung und Vorbeugung von 


Verbrechen (Bd. XIV d. Sw. Sat. Ausg. v. J. 
1890) und 482 des Friedensrichter⸗Strafgeſetzes 
(Bd. XV, Th. 1 d. Sw. Sat. Fortſ. v. J. 1890) 
iſt folgender Wortlaut zu geben: 


J. Dem Art. 430 des Gewerbeſtatuts: 
„Arbeitstage für Handwerker giebt es ſechs 


in der Woche. Am Sonntage und an den zwölf 
großen Feiertagen ſollen die Handwerker ohne be⸗ 


— Aus dem Fenſter geſtürzt hat fich | Die Meiſter chriſtlicher 


Niederlage der Firma 


— Mit Bezug auf die Verwend⸗ 
barkeit des Gasglüblichtes zur Strafien- 
beleuchtung, die man verſuchsweiſe auch in Lodz 
einführte, äußerte ſich ein Fachmann wie folgt: 
Das Gasglühlicht habe als öffentliche Straßen» 
beleuchtung um deswillen kein 
finden können, weil ſich bei d 
herausgeſtellt, daß der gewaltige Wagenverkehr 
auf den Straßen ſeine Erſchütterungen auch auf 
die Laternen ſo ſtark überträgt, daß die Glühlicht⸗ 
ſtrümpfe fortwährend zerbrachen. Dies habe die 
Geſellſchaft veranlaßt, 


e weite Verbreitung 
en Verſuchen damit 


einen beweglichen 
Bewähre ſich dieſer, dann 
dürfte auch die öffentliche Straßenbeleuchtung 


durch Gasglühlicht 


— Eine Signalpfeife 
welche je nach der Dampfſpannung 
einfachen oder einen Doppelton hervorbringt, 
wurde dem Frankfurter Metallwerk von J. Patrick 
in Frankfurt a. M. patentirt. 
pfeife beſteht aus zwei Glocken, 
geringer Dampfſpannung nur eine, bei ſtärkerer 
Dampfſpan nung aber beide 
Tönen gebracht werden, doß 
in einem verſchiedenen Winkel 
ſchaftlichen Dampfkanal liegen 
einen beſonderen, aber ver 


von welchen bei 


zugleich dadurch zum 
entweder ihre Räder 
zu dem gemein, 
„oder daß jede 
ſchieden weiten Dampf⸗ 
Derartige Dampfpfeifen dürften in 
wo außer den Zeitfignalen 
z. B. zum Herbeirufen der 
Feuerwehr ꝛc. — üblich find, denn der Unterſchied 
im Ton dürfte nie Zweifel über den Grund des 
Signals aufkommen laſſen. 


lich große Erfolg, 
Frl. Wanderhold zum erſten 
Birch⸗Pfeiffer'ſche Echau'piel „Die 

zielte, hat die Direction veranlaßt, 
zur heutigen Nach mittags⸗ 
und glauben wir, 
en ſehr gut beſucht 


Fällen nützlich ſein, 
auch Hilfeſignale — 


Theater. Der außergewöhn⸗ 
i den Benefiz des 


daß das Haus in Folge deſſ 


dif 

wird von Dienſtag den 24. d. M. 
im Hauſe Nr. 3 in der Dzielna Straße auf⸗ 
geftelt werden und der inte 
mäßiges Entree zu beſichtigen ſein. 

— Der Niſhry⸗Nowgorod'ſche 
Nikolai Pankratowiez Gorſchk 
beute im „Hog. Aner.“ bekannt, 
verbreiteten Gerüchte, er komme 
verp flichtungen nicht nach, 
und wahrſcheinlich dadurch 
ß fein Namensvetter Nikola 
Gorſchkow ſich habe Wechſel pro⸗ 


Anzeige: Borrich- 


auf Unwahrheit bes 


— Eine Einwurf 
tung für Haus briefkã 
der Einwurf eines Briefes du 
gnal angezeigt wird, dürf 
Briefkaſtenbeſitzer, insbeſondere a 
Kaſten nicht direct an der W̃ 
gebracht iſt, ſehr willkommen ft 
Poſtboten viel Zeit erſ 
ng hat ſich O. Iffländ 
in Poſen geſetzlich 
wie folgt conftruirt 
einwurf zu ſchließend 
die Spule des Aus! 


Stromſchlußſtücke de 


te wohl manchem 
ber denen, deren 
ohnungsthüre an⸗ 
in und auch dem 
paren. Eine ſolche 
er jun. in Kempen 
ſchützen laſſen und iſt dieſelbe 
Die Aeſte der durch Brief. 
en Läutewerkleitung bilden 
öſe⸗Elektromagneten für die 
einem der Aeſte find federnde 
tert eingefügt, daß fie durch! 
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K»»ͤ . 
die herabfallende Anzeigeſcheibe außer Berührung 
mit einander gebracht werden. Hierdurch wird 
ein kurzes Anläuten bewirkt, das dem Briefkaſten⸗ 
beſitzer Kenntniß von dem ſoeben erfolgten Brief⸗ 
einwurf giebt. 

— Eingeſandt. Die im September v. 
J im Hauſe Petrikauerſtraße Nr. 17 eröffnete 
Schule für jüdiſche Knaben des Herrn B. Jude 
lewicz, welch Letzterer 14 Jahre lang als 
Lehrer der ruffiſchen und deutſchen Sprachen ſo⸗ 
wie der Mathematik an Progymnafien angeſtellt 
war, hat in der kurzen Zeit ihres Beſtehens be⸗ 
reits ſchöne Erfolge zu verzeichnen und die Zus 
friedenheit Seiner Excellenz des Herrn Chefs 
der Lodzer Schuldirection erlangt. Wir können 
deshalb dieſe Schule dem jüdiſchen Publikum 
beſtens empfehlen. B. u. M. 


Lodzer Aus: und Einfuhr. 


In der Zeit vom 13. bis 20. März l. J. find 
von Lodz ausgeführt worden: 


Baumwollwaaren 18,604 Pud 
Wollwaaren 12.932 „ 
Garne 10,599 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 1,291 „ 
In dieſer Zeit wurden eingeführt: 
Baumwolle 79,623 Pud 
Baumwollwaaren 7,798 „ 
Wolle 12,386 „ 
Wollwaaren 1,446 „ 
Garne 12837 „ 
Maſchinen 8,000 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 9,087 „ 
Roheiſen 21685 „ 
Schmieröle 6,768 „ 
Mehl 46,406 „ 
Getreide 9.367 „ 
Hafer 26,386 „ 
Bauholz 100,187 „ 
Brennholz 9.857 „ 
Steinkohle 955,359 „ 


d. ſind 1366 Waggons. 


Handel, Induſtrie und Verkehr. 


Die Compagnie der Manufactur Sſawa 
Morofow Sohn u. Co, 
beſchloß laut Meldung des „St. Pet. Herold“ 
das Operationsjahr 1894—95 mit einem Rein⸗ 
gewinn von 3.103.000 Rbl. auf ein Grundcapis 
tal von 5 Millionen Rubel oder einem Gewinn 
von 62 pCt.! Um nicht in der Reihe jener 
Unternehmungen genannt zu werden, deren co⸗ 
loſſale Dividende als Beiſpiel bei der Ertrags- 
fäbigkeit der Manufacturbranche aufgeführt wird, 
beſchloſſen die Actionäre der Geſellſchaft, welche 


auch gleichzeitig die Direction bilden, vom Reine 2 


gewinn von 3.103.000 Rbl. 2.100 000 Rubel 
abzuſchreiben und nur 1 Million oder 20 pCt. 
Dividende pro Actie zur Vertheilung zu bringen. 
Von den abgeſchriebenen 2.100.000 gelangen nur 
390.450 Rbl. als Gratification für die Ange⸗ 
ſtellten zur Vertheilung, während die übrigen 
1.710.000 Rbl. den Actionären in folgender Ver⸗ 
theilung zufallen: 390.450 Rbl. als Gratifica- 
tion für die Direction, 224,664 Rbl. zur Ver⸗ 


beſſerung und zum Ausbau der Fabrik, 750,000 


Röhl. für Neubauten, 280,000 Rbl. für den Fa⸗ 


briks⸗Fonds. 


Zum alleuffifchen bandelsgewerblichen 
ugreß, 


o g 
Die „Ilerepo. BBA.“ erfahren von zuſtän⸗ 


diger Seite, daß auch Landwirthe berechtigt find, 


an dem allruſfiſchen Handelsgewerblichen Kongreß 
in Niſhni⸗Nowgorod theilzunehmen, da an die 
Mitglieder der Kaiſerl. Freien Oekonomiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft und der bedeutendſten landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereine (zu Moskau, Poltawa, Charkow, 
Kaſan, Penſa, Tiflis und Riga) im Namen des 


Vorfitzenden des Kongreſſes die Aufforderung er⸗ 
gangen iſt: 1) die Delegirten für den Kongreß 
zu ernennen; 2) mitzutheilen, wer von den Mit⸗ 


aliedern den Wunſch hat, fich ohne Vollmacht 
feines Vereins an dem Kongreß zu betheiligen 
und 3) ein Referat über eine der im Verzeichniß 
aufgenommenen Fragen vorzuſtellen. 


Sibſriſche Bahn. 


Die ſibiriſche Kaufmannſchaft hat auch gegen⸗ 
wärtig wiederum ihr Geſuch um die Verbindung 


Irbits mit der Sibirifchen Bahn höheren Orts f 
eingereicht und darauf hingewieſen, daß der Bun 
der projectirten Linie durch den Transport der 


vielen werthvollen Frachten zur Genüge garan⸗ 


irt ſei. 


Das Manufakturwaarengeſchäft 

in Deutſchland. 

Zur Lage des Manufacturengeſchäfts und der 
Webinduſtrie in Deutschland berichtet die „Leip⸗ 
ziger Monatſchriſt für Textil-Induſtrie“: Das 
Reiſegeſchäft iſt vorüber, das Reſultat für Grofe 
ſiſten und Fabrikanten iſt ein befriedigendes, wie 
es ſeit Jahren nicht der Fall geweſen. Die 
Groſſiſten haben Mühe, ihre Aufträge zu platiren, 
allerdings ſchon dadurch, daß das Muſterſchutz⸗ 
geſetz ſie zwingt, ſich an beſtimmte Fabrikanten 
zu balten. Der Hauptverkauf concentrirte ſich 
um Alles, was Mohair betrifft, feien es ſpecielle 
Mohairſtoffe oder nur mit Mohairs gemiſchte 


Waaren — es iſt pofitiv ausgeſchloſſen, Nach. 
ordres unterzubringen. Auch Meerane und Glau. 


chau find vollauf beſchäftigt; das Exportgeſchäft 
entzieht dem deutſchen Markt die Fabrikationskräfte 
und nicht ohne Einfluß find die Beſtrebungen, 
die Eingangs zölle in Nordamerika wieder zu erhöhen. 
In ſcharfem Verkehr find wieder Alpocca-Mofrés 


für Jupons, zumal die ſeit Jahren beliebte bil. u 
lige Qualität der Fabrik Markliſſa — aber auch 
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Lodzer Tageblatt. 


die beſſeren Chemnitzer Qualitäten werden in den 
Verkehr gezogen und beſchäftigen die Fabriken 
vollauf. Moirés für Jupons find nothwendig, 
wenn Mohairſtoffe zu Kleidern Verwendung fin» 
den. — Auch Gera-Greizer Fabrikanten find in 
voller Thätigkeit, ein Theil zog ebenfalls vor, fich 
mehr dem ausländiſchen Geſchäfte zu widmen, 
deſſen Ordres umfangreicher find. Nächft Amer 
rila und England find Rußland und Rumänien 


ſtarke Abſatzgebiete. — Gleich guten Bericht kön⸗ 


nen wir für baumwollene Waaren geben, trotz⸗ 
dem Abſchlüſſe nur unter erſchwerten Umſtänden 
von Statten gingen, die ja bei erhöhten Preiſen 
ſtets vorhanden find, Trotz der augenblicklichen 
Preisermäßigung des Rohmaterials ſtehen die 
Waarenpreiſe mit den Rohpreiſen gar nicht in 
Einklang, denn die Preiſe der Waaren müſſen 
ſich noch bedeutend erhöhen, wenn ſie auf Baſis 
niedrigſter Rohmaterialpreiſe berechnet werden 


ſollen. In Zephyrs und Velours geht es flott, 


ebenſo in gedruckten baumwollenen Kleiderſtoff⸗ 
geweben (Jacontts, Calicos, Satind x). In 
Leinenwaaren ſteht das Geſchäft nicht nach; Bei 
kleinem Entgegenkommen der Fabrikanten find 
Aufträge bis in den Herbſt hinein ertheilt wor⸗ 
den. Nicht unerwähnt wollen wir Beſotzartikel, 
Arsputz ꝛc. laſſen, die für die Saiſon vorherr⸗ 
ſchend aus Velvets, Velours, Spitzen ze. beſtehen. 
eit Jahren iſt es uns nicht vergönnt geweſen, 
ſo ein angenehmes Bild des Marktes zu bringen 
wie heute. — Hoffentlich bleibt die Lage jo län⸗ 
gere Zeit! 
Baumwollernte in den Vereinigten 
Staaten. 
Nach dem Berichte des Ackerbaudepartements 
n Waſhington wird die Baumwollernte der mit 


nächſten Auguſt zu Ende gehenden Saiſon auf 


6,688,507 Ballen geſchätzt, was eine Abnahme 
von 3,112,744 Ballen gegen 
Ergebniß der vorhergehenden Gaifon bedeutet. 
Die Verringerung betrifft hauptſächlich Texas, 
welches der Schäßung nach nu 1,755,127 Bal⸗ 
len ernten wird, ferner Louiſiana, wo die Ernte 
auf nur 465,829 Ballen und Tenneſſe, wo fie 
auf nur 152,916 Ball. geſchätzt wird. 
Poſtweſen. 

Eine dankenswerthe Neuerung der General- 
Poſt⸗Direction der Vereinigten Staaten Nord» 
Amerikas, welche verſuchsweiſe ſchon ſeit einem 
Jahre, nunmehr aber durchweg in ſämmtlichen 
Großſtädten der Union in ausgedehnter Weiſe 
eingeführt worden iſt, beſteht in der Einrichtung 
fahrender, den Straßeneiſenbahn⸗Wagen beigege⸗ 
bener Poſtanſtalten, welche dem ſiädtiſchen Brief- 
beförderungsdienſt dienend, in einigen Städten mit 
beſonderen, nur ausſchließlich dem Poſidienſt ge⸗ 
widmeten Straßenbahn⸗Wagen, theils mit ſolchen 
betrieben wird, wo die Poft nur eine beſondere 
Abtheilung der fonft der Perſonenbeſörderung 
dienenden Wagen bildet. Nicht nur, daß die im 


Wagen den Dieuft verſehenden Beamten den Ders 


er mit dem Publikum durch Verkauf der Werth⸗ 
zeichen, Karten, Annahme von eingeſchriebenen 
und Geldſendungen vermitteln, beſorgen dieſelben 
die Expedition der in jeder Station ab. und zu. 
gehenden Sendungen, indem an den betreffenden 
Stellen Hilfsbeamte dieſe in Empfang nehmen 
und an andere kreuzende Linien weitergeben oder 
dem nächſten ſtändigen Poſtamte zum Austrag 
übermitteln. Die großartigſte Organiſation dieſer 
Art beſitzt nunmehr New-Vork, wo dle Thierd 
Avenue Linie nebſt zahlreichen Nebenlinien mit 
eigenen, nur dem Zwecke der Poſt dienenden 
Wagen und 25 Poſtbeamten auf den Geleiſen 
der gleichnamigen elektriſchen Straßenbahn⸗Geſell⸗ 
ſchaft den Stadtpoſt⸗Verkehr vermittelt, der jo 
vorzüglich functionirt, daß ein am entlegenften 
Ende der Stadt einem ſolchen Wagen aufgegebe⸗ 
ner Brief ſpäteſtens nach einer Stunde fich 
in den Händen des wenn auch am entgegenge⸗ 
ne Ende der Stadt wohnenden Adreſſaten bes 
ndet. 


Kleine Chronik. 


— Der räuberiſche Ueberfall auf einen Pfars 
rer des franzöfiſchen Ortes Saint Andere wird 
aus Paris gemeldet. Durch ſtarkes Läuten der 
Bee aus feſtem Schlafe geweckt, eilte der 

iſtliche an das Fenſter feines Schlafezimmers. 
Von dort erblickte er einen Boten, der ihn bat, 
fofort zu einem Sterbenden zu kommen. Der Pfar⸗ 
rer kleidete ſich an, um feines Amtes zu walten. 
In dem Augeblid aber, als er vor die Thür des 
Hauſes trat, wurde er von fünf moskirten Indi⸗ 
viduen ergriffen, die ihm mit Erwürgung drohten, 
falls er nicht fofort angeben würde, wo er fein 
Geld verborgen habe. In ſeiner Angſt übergab der 


Geiſtliche den Räubern die Schlüſſel zu feinem 


Pult, wo dieſe Alles, was fie an Geld und Werth⸗ 
papieren vorfanden, kurz das ganze Vermögen des 
Ueberfallenen raubten. Die Geiſtliche war vor Schreck 


nicht im Stande um Hilfe zu rufen, und ſo konnte 
die Spur der Diebe bis heute noch nicht entdeckt 


werden. 

— Das tieſſte Bohrloch der Erde war 
bisher dasjenige von Schlabebach bei Merſeburg 
mit 1748 m in 102 m Meereshöhe; jetzt iſt es 
das Bohrloch von Paruſchowitz bei Rybnik in 
Oberſchleſien, 254 m über dem Seeſpießel. Es 
iſt in ſtaatlichem Betriebe hergeſtellt worden, um 
Gerechtſame auf Steinkohle an einer noch unbe» 
legten Stelle für den Staat zu erwerben, gleich- 


4 15 aber auch, um Aufſchluß über die Flötzver⸗ 


älinifje in jenem Gebiete von Oberſchleſien zu 
Die Bohrung begann am 26. Januar 


1892; am 23. Auguſt 1893 erreichte man die 
f Teuſe von 2003,34 m, als das Geſtänge wieder⸗ 
1 holt brach und nicht mehr heraufgeholt werden 


das thatſächliche 


konnte. Die Sohle dieſes Bohrlochs liegt dem⸗ 
nach in 102 m größerer abſoluter Tiefe, als die 
von Schladebach. Von großer Wichtigkeit find 
die Temperaturmeſſungen, deren 384 ausgeführt 
wurden. Es fand ſich, daß hier, wie überall, die 
Erdwärme mit der Tiefe wächſt; allein die Zu⸗ 
nahme war ſehr unregelmäßig. Im Durchſchnitt 
betrug die geotbermiſche Tiefenſtufe in dieſem 
Bohrloch 34,14 m; das heißt mit Zunahme der 
Tiefe um dieſen Betrag ſteigt die Temperatur 
jedesmal um 1 Grad Gelfius. 

— Dem „Peſt. Lloyd“ wird über folgenden 
Vorfall berichtet: 

In der nächſt Szerenes gelegenen Gemeinde 
Ratka wollte ſich dieſer Tage die Frau eines dor⸗ 
tigen wohlhabenden Landwirthes zu einer Be 
kannten im Dorfe begeben und legte deshalb ihren 
Pelzrock an. Plötzlich fühlte fie aber am Rücken 
einen Biß, worauf fie mit einem gellenden Auf⸗ 
ſchrel den Pelz von ſich warf; nun nabm fie mit 
Entſetzen wahr, daß ſich in ihn eine Maus eins 
geniſtet hatte. Beim Anblick des Thierchens ſtürzte 
die zu Tode erſchrockene Frau bewußtlos zu Bo⸗ 
den. Später ſammelte ſie ſich wohl, wurde aber 
von hochgradigem Fieber befallen und phantafirte 
unausgeſetzt von Mäuſen, die an ihrem Körper 
nagen. Der zu Rathe gezogene Arzt bemühte 
ſich, der Armen die Phantaſiebilder zu vertreiben. 
Alles aber blieb vergeblich. Das Fieber ſteigerte 
ſich fortwährend. Plötzlich rief die Frau entſetzt 
aus, eine Maus habe ihr das Herz entzwei ge⸗ 
biſſen; in dieſem Momente fiel ſie hin und war 
toot. 


— Der Kronprinz von Schweden beabſich⸗ 
tigt, ſich im Auguft d. J. nach Lappland zu be⸗ 
geben, um die am 9. Auguſt ſtattfindende totale 
Sonnenfinſterniß anzuſehen. Vielleicht wird der 
Prinz Eugen oder der ältefte Sohn des Kron⸗ 
prinzenpaared den Kronprinzen nach Lappland 
begleiten. Von dem 1200 Meter hohen Felſen⸗ 
berg Juobmotjakko in der Nähe des berühmten 
Waſſerfalles „Storo Sjöfallet“ (großer Seefall) 
wird die totale Sonnenfinſterniß fichtbar. Auch 
falls die Witterung für die Sonnenfinſterniß 
ungünſtig werden ſollte, bietet eine Reiſe nach 
Juobmotjakko, das in dem nördlichſten Theil 
Lapplands liegt, vom Touriſtengeſichlspunkte aus 
große Sehenswürdigkeiten. Am Fuße des Ge⸗ 
birges liegt der „Stora Sjöfallet“, der größte 
Waſſerfall Europas, und auf dem Wege nach 
Juobmatfakko paſſirt man den „Harſpränget“, 
den nächſtgrößten Waſſerfall in Europa. Der 
ſchwediſche Touriſtenverein wird eine Reiſe nach 
dieſer Gegend im Auguſt anordnen. Zahlreiche 
Theilnehmer ſowohl aus Schweden wie vom Aus⸗ 
lande werden erwartet. 

— In Tokio iſt endlich die Unterſuchung 
gegen die Japaner, die in die koreaniſche Palaſt⸗ 
revolution vom 8. October, bei der die Königin 
um's Leben kam, verwickelt waren, und die ſich 
ſeit Ende October in Unterſuchungshaft befanden, 
zum Abſchluß gekommen. Das am 14. Januar 
in Hiroſhima zuſammengetretene Kriegsgericht 
hat die dem Militär angehörigen Angeklagten 
freigeſprochen. Zwar ift es erwieſen, daß fie die 
Ermordung der Königin geplant und die Anſtalten 
dazu getroffen haben; die Ermordung geſchah 
auch in der geplanten Weiſe, dennoch ſoll es 
„nicht genügend erwieſen fein“, daß die Angellag- 
ter das Verbrechen begangen haben! 


Neue ſte Nachrichten. 


Marſeille, 19. März. Der letzten Poft 
aus Indo ⸗Cbina zufolge bat der franzöſiſche 
Oberſt Vallſere am 23. Januar über eine 
Colonne von 600 Seeräubern einen glänzenden 
Sieg erſochten. Die Anführer der Piraten 
wurden gefangen genommen und ſoſort bins 
gerichtet. 

London, 19. März. Die Blätter drü ſen 
ihre lebhafte Befriedigung aus über das freund 
ſchaftliche Verhalten der deutſchen Regierung in 
der egyptiſchen Frage und über die nunmehr 
oußer Zweifel geſtellte Wahrung der guten Be⸗ 
ziehungen Englands zum Dreibund. Selbſt das 
liberale Organ, die Daily News, gratulirt 
Salisbury, daß feine Politik England die Unter⸗ 
flühung dis Dreibundts nicht entfremdet habe. 
Nur der radicale Daily Chronicle macht einen 
geharniſchten Angriff auf Salisbuiy und verlangt 
Aufklärung im Unterhauſe, ob England ein 
prädominirends Mitglied einer Duadrupel- Allianz 
geworden ſei. Wie mir von informirter Seite 
verſichert wird, iſt davon natürlich keine Rede, 
ſondern das Verhältniß beſchränkt ſich, wie ich 
ihnen bertits zu melden in der Lage war, auf 
eine Verſtändigung dahin, daß die colonialen 
Differenzen zwiſchen England und Deutſchland 
doch eine Ctoperation beider Mächte in euros 
pälſchen Fragen zulaſſen und daß es ausgeſchloſſen 
ift, daß Deutſchland eine anti⸗rengliſche Politik 
ſeitens Frankreichs unterſtütze. Die Transvaal⸗ 
Differenz bleibt nach wie vor beſtehen, aber gerade 
die laue Haltung Frankreichs in dieſer Frage 
habe Deutſchland bewogen, ſich einer Annäherung 
an England nicht abgeneigt zu zeigen. Hier 
eireulirt das Gerücht, Kaſſala ſei bereits geräumt 
worden; die Times erklären dieſes Gerücht für 
richtig und erwarten von dieſem Ereigniß 
weitreichende Folgen für die Entwickelung des 
egyptiſchen Feldzugs. g 

London, 19. März. Wie ich höre, fol 
der Kaiſer von Oeſterreich perſönlich ſeinen 
ganzen Einfluß zur Wliederherſtellung beſſerer 
anglo-deutſcher Beziehungen aufgeboten haben, 
die er zur Wahrung des Weltfriedens für drin⸗ 
gerd erforderlich anftet. Die gemeldete Verleihung 
eines Dragoner⸗Regiments an ihn kennzeichnete die 
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Anerkennung feines England in dieſer kritiſchen 
Periode geleiſteten Freundſchaftsdienſtes. 


Lelegram me. 


Petersburg, 20. März. Vor dem 
Friedensrichter kam heute die Klage des Fürſten 
Meſchtſchersky, Redacteurs des Tpamaanmtz, 
gegen die Gebrüder Polowzow, Söhne des Mit⸗ 
glieds des Reichsraths gleichen Namens zur 
Verhandlung. Die Gebrüder Polowzo w haben 
ſich Thätlichkeiten gegen den Fürſten Meſchtſchersky, 
der ihren Vater in einem Artikel des Tpazx⸗ 
zanams verleumdet hatte, zu Schulden kommen 
laſſen, und wurden zu je zwei Wochen Arreſt 
verurtheilt. 

Paris, 20. März. Die allgemeine Stim⸗ 
mung den Italienern gegenüber ſpricht ſich weni⸗ 
ger in offttiellen Kundgebungen, als in gelegent⸗ 
lichen Ausbrüchen der Volkswuth aus. Wie aus 
Briey gemeldet wird, entſtand wieder in Joeuf 
zwiſchen franzöſiſchen und italieniſchen Arbeitern 
eine Schlägerei, nach der franzöfiſchen Quelle in⸗ 
folge eines ſtattgehabten Angriffs der Italiener 
auf einen franzöfiſchen Arbeiter. Es verlautet, 
daß ein Arbeiter getödtet und fünf verwundet 
wurden. Es wurden Gensdarmerie⸗Abtheilungen 
an den Thatort entſandt. Die italieniſchen Ar- 
beiter haben ſich nach Moyeuvre in Deutſch⸗Loth⸗ 
ringen zurückgezogen. 

paris, 20. März. In der Deputirten⸗ 
kammer brachte Prinz Arenberg die Dongola⸗Er⸗ 
pedition zur Sprache. Berthelot äußerte fich 
mißbilligend, bat aber, von weiteren Erörterungen 
abzuſehen, da zwiſchen den Mächten noch ein 
Meinungsaustauſch im Gange ſei. 

London, 20. März. Die engliſch⸗egyp⸗ 
tiſchen Truppen gehen nach Süden vor. Nach 
einer Meldung aus Kairo hat die Vorhut bereits 
Akaſcheh, anſcheinend ohne Kampf beſetzt. 


An-ekommens Fremde, 


Motel Virtorla. Herren: Reifmann aus Warschau. 
— Neumann aus Cxgstochau. — Reszetilow aus Wasil- 
kowsk, — Heintzelmann aus Btröia. 


Hotel Mannteuffel. Herren: Jalowecki aus Pe- 


tersburg. — Leibsohn aus Groduo. — Wolpe aus Edt- 
kubnen, 


rar. 


Okowit⸗Preiſe. 
Warſchau, 20 März 1896. 

Brutto Netto 

accise 10 Kop. vom Grad Nach Abſchlag vom 2% 
Engros 100° — — 10.98 — — 10.76 
„ 78% — — 8.56 — — 39 
Im Ausſchank 100° 11.18 — — 10.91 
7 78 8.68 — — 3.51 


Fahr-Plan 
der Lodzer Fabrikbahn und der mit der- 
felben in unmittelbarer Communikation 
befindlichen Bahnen. 


Gültig vom 1. October n. St. 18 95. 
Stunden und Minuten. 


Ankunft der su 0 1 fer 31 11.11 


Züge in Lodz 
Abfahrt der Züge 755 
v. Koluſchki 2.08 8.88 10.23 3.22 7.28 10.23 
„ Tomaſchow — | 700 — | 847] — 
„ Bzin — 12.43 — | — 3.02 — 
„ Iwanaorod — 6.32 — | — 4.10 — 
„ Gtierniewiee | 1.08 | 7.08 8.55 2.02 5.20 8.55 
„ Ulexandrowo] — 2.4] — 8.25 — | 2.25 
„ Brunb. g — 112321 — |550 — | 946 
„Berlin — 7.29 — 11.53 — 11.12 
„ Ruda Bufoms.| — 6.26 81 — 4.380 8.13 
1 hau 11.50 | 5.20 7.0 12.25 3.25] 7.00 
„ Moskau 12.33 — | — 10.23 8.23 — 
„ Peterßburg 12.43 — — 11.2 — | — 
„ Petrotom — 4.50 — 1.37 6.480 7.35 
„ Cjenſtochau — 12.38 — 11.23] 3.23 — 
„ Zawiereie — 10.55 — 10.17 2.134 — 
„ Dombrowa — 18.55 — 8.580 1.— — 
„ Sosnowiee — 8.150 — 3.30 12.40 — 
„ OGraniea — 9.00 — 8.05 1. - — 
Pre x 12.40) 6.0 10 115 210 7.45 
Ankunſt der Züge 3 N 
in Koluſchki 1.43 7.380 8.13 2.27 6.22 8.83 
„ Tomaſchow — 2 110.17 45 — 
„ Iwangorob — — , 508 3.08 — . 
„ Skierniewiee 4.50 9.—| — 3.36 7.49 9.51 
„ Alexandrowo — 3.10 — 9.0 — | — 
E Bromb.) f 3 — 1718| — |12.19 — | — 
„Berlin 7 | — 359 — 6.24 — | — 
„Ruda Guſows. — 9.4 — | — 8.29 10. 41 
„ Warſchau 6.10 10.55 — 5.10 9.35 12 00 
„ Moskau 613 — | - — 6.53 — 
„ Petersburg 600 — | — 730 12.40 — 
„ Petrokom 241 — 9.24 4.12 7.39 11.15 
„ Czenſtochau 4.27 — 11.50 6.32 10.08 — 
„ Zamiercie 525 — 1709 5.45 1135 — 
„ Dombrowa 6.06 — 2.17 8.55 12.30 — 
„ Sos 6.2 — 2.40 9.20 100 — 
„ Oraniea 6.20 — 2.10 8.50 12.85 — 
„ Wien 4071 — 5.29 7.04 4.07 — 

Cou⸗ a 

rlerzug 


Anmerkung. Die fettgedruckten Zahlen zeigen bie 
Zeit von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens an. 
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Kagliewnik 1 tid 
Widsewska 64 

Cena Okowity s dnia 21 Marca. 

Netto 

Hurtowa w. 78° s. 8.85. ; 

Suynkowa w. 78 |, „8.96. = 

(Akoysa 10 kop. od stopnia.) 


Die BronceWaaren: fowie Gas- und 
Naphta - Kronleuchter⸗Jabrik von 


Ludwig Hennig, 


petrikauer-Straße Ur. 18, 
übernimmt ſämmtliche Reparaturen und ſichert 
prompte und billige Ausführung zu. 


Privat- Heilanstalt 


(ecke Ziegels und Wachodniaſtraße). 


Runden 
9-10 Dr. Brzozowski, Zabnkranth., Plonws 
biren und künſtliche Zähne. 
10-11 Dr. Maybaum, Magen- und Darm ⸗ 
krankheiten. 
11-12 Dr. Gensch, innere, beſ. Magens u. 
Darmkrankheiten. 
11—12 Dr. Rundo, innere, fpeciell Nerven 0 
kranthelten (electriſche Behandlung) und 5 
19 85 17 9 20 
12½½ Dr. Littauer, Sauts, Geſchlechts u 
Harnorgankr. (außer Dienſt. u. Freitag). 
1-2 Dr. Go dsobel, innere, ſpec. Lungen⸗ . 


und Serztrantgeiten (außer Montag). 
1-2 Dr. Kollnakd, wg ranthelen. 1705 
1 Yo 


Sonntag, il reitag). 

Ir. Przedborski, Ohren-, Nafen-, 
Hals- und Kehlkopftrankheiten (außer 
. Sonntag, Dienftag nnd Freitag). 

2—8 Dr. K. Jasinski, Frauenfräntheiten 

Sonntag, Mittwoch und Freitag). 
23 Pr. Likiernik, Augen- und chicur⸗ 
giſche Krankheiten (Montag, Mittwoch, 
Donnerftag, Sonnabend). 

2-3 Dr. Pinkus, innere und Kinderkrh. 

4 — 5 Dr. Krusche, chirurgiſche Krankheit. 
(Rontag, Mittwoch und Sonnabend). 

Honorar für eine Ceuſaltation 30 Kop. 

Penſion für Kranke und Gebärende. 


Ein hölzernes 


HAUS 


mit 14 Stuben, in ſehr autem Zuſtonde, 
iſt auf der Krötka-Stroßt Nr. 10 zum 
Abbruch zu verkaufen. 
Näheres bei Welnberg, Peirikauer 
Straße Nro. 60 neu. 
Geld- 


Schränke 
a (gepanzert) 


0 2 Cofeten, Copier: 


in perſchiede „ 
erſchieden ' 

empfiehlt die Geldſchraukfabrit 

von N ' 


KARL ZINKE. 


 Prgeagbitraße Nr. 14. 


— —y—̃ 


Ein Im biſten Zuſtande befindlichen 


Daumpfkeſſel, 


5.2 Meter lang, 1 Mtter Durchm'ſſer, 8 
iſt zu verlaufen. Ecke Pölgocna⸗ und 
Solnaſtraße Nr. 337 (29 neu). 
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Dem Tode entronnen. 
Eine Epiſode aus der Communezeit. 
Mitgetheilt 
von 
Dr. Julius Paſig. 


Es war Ende Januar des Jahres 1871. 
Ich kehrte von einer Geſchäftsreiſe in Baſel zurück. 
Schon fing es an zu dunkeln, als ich ins Hard 
einbog. Hoher Schnee bedeckte die Erde, und ein 
kalter Nordwind ſtrich durch die entlaubten 
Bäume. Ich wickelte mich feſter in meinen Man» 
tel und verdoppelte meine Schritte. Plötzlich 
hörte ih ein Stöhnen. Mit angehaltenem Athem 
lauſchte ich; doch wieder war es ſtill, nur das 
Zuſammenſchlagen der Wipfel der hohen Bäume 
und das unheimliche Gekrächze nach Nahrung 
ſuchender Raben drang an mein Ohr. Eben 
war ich im Begriff, meinen Weg weiter fortzu⸗ 
ſetzen, als ich nochmals, und zwar ganz deutlich, 
eine klagende Stimme vernahm. Ich eilte der 
Stelle zu, von der die Töne kamen, und fand 
einen franzöſiſchen Soldaten, zitternd vor Froſt 
und Kälte, vor Mattigkeit und Hunger zuſam⸗ 
mengeſunken und nicht im Stande, ſich weiter zu 
ſchleppen. Ich redete ihn an und ſuchte ihn auf⸗ 
zurichten, er verlangte zu ſterben. Ich ſprach 
ihm Muth zu und machte ihm begreiflich, daß es 
zur nächſten Wohnung nicht weit ſei, da raffte 
er ſich auf. Er ſtützte ſich auf meine Schultern, 
und auf dieſe Weiſe gelang es uns, die nächſte 
Bauernhütte zu erreichen. Schnell war Speiſe 
und Trank bereit und ein gutes Bett zur Ver⸗ 
fügung geſtellt. Ich nahm Abſchied für den 
Abend, fuhr aber am andern Morgen in einem 
Schlitten nach der Hütte zurück, wo der Gerettete 
untergebracht war. Er hatte ſich etwas erholt, 
war aber noch ſehr ſchwach. Er ergriff meine 
Hand und drückte ſie an ſeine Lippen; er wollte 
danken, aber ein Thränenſtrom ſtürzte über ſein 
wettergebräuntes Geſicht und erſtickte ſeine 


Stimme. 


Endlich erzählte er Folgendes: „Ich bin aus 
Stores gebürtig und heiße Charles Leon. Das 
unglückliche Vaterland retten zu belfen, trat ich 
in die Reihen der Mobilgarde. Unſer Regiment 
hatte vor Orleaus furchtbar gelitten. Zurückge⸗ 
drängt, ſchlugen wir uns durch die feindlichen 
Colonnen, und es gelang den Uebrigbleibenden, 
ſich mit der Bourbakiſchen Armee zu vereinigen. 
In der Schlacht bei Dijon erhielt ich einen Streif⸗ 
ſchuß in die rechte Hüfte und fiel in die Hände 
der Preußen. Aufs Sorgfältigſte verpflegt, war 
ich bald wieder hergeſtellt. Eines Morgens 
wurde ich mit einem Trupp Gefangener über den 
Rhein transportirt, wo man uns in einem klei⸗ 
neren Orte internirte. Ich kann mich durchaus 
nicht über ſchlechte Behandlung ſeitens der Deut⸗ 
ſchen beklagen, aber der Schmerz über das un⸗ 
glückliche Vaterland, die Sehnſucht nach meinen 
Lieben in der Heimath ließen mir keine Ruhe, 
und ich entſchloß mich zu fliehen. Das Wagniß 
gelang; mein Vorhaben hatte ich keinem Men⸗ 
ſchen mitgetheilt. Mein Ziel war zunächſt die 
Schweiz. Ueber unwegſame Gegenden, jede 
menſchliche Wohnſtätte meidend, erreichte ich den 
Rhein. Ein Fährmann war ſo mitleidig, mich 
auf Schweizergebiet zu bringen. Ich ſchleppte 
mich, ſoweit es ging, endlich ſchwanden meine 
Kräfte und ich konnte nicht mehr weiter. Kraft⸗ 
los ſank ich in jenem Walde zufammen und 
hätten Sie mich nicht gefunden 
und gerettet.“ N 

Nachdem wir gefrühſtückt, beſtiegen wir den 
Schlitten und nahmen Abſchied von den wackern 
Baueröleuten, Raſch gings über die verſchneite 
Ebene und in kaum einer Stunde waren wir zu 
Haufe. Zuvorkommeyd und gaſtfreundſchaftlich 
wurde er von den Meinen empfangen und fühlte 
ſich bald heimiſch bei uns. Zuſehends erholte er 
ſich, und wir waren binnen Kurzem die unzer⸗ 
trennlichſten Freunde geworden Leon begleitete 
mich auf meinen kleinen Reiſen, half mir im 
Walde beim Holzanſchlagen, beſorgte mir die 
Pferde, kurz, wir waren immer zuſammen. 

So vergingen Wochen. Endlich langte die 
Kunde von ernſtlich gemeinten Friedensunter⸗ 
handlungen an. Da zog es ihn von Neuem nach 
der Heimath, mächtiger als je; nichts vermochte 
ihn zu halten. Da machte ich ihm den Vor⸗ 
ſchlaß, ſich einem Trupp Internirter von der 
Bourbakiſchen Armee arzuſchließen; er war es 
zufrieden, und ich that in Baſel die nöthigen 
Sein Geſuch wurde bewilligt. Der 
Tag der Trennung kam, und Léon nahm Abſchied 
von den Meinen. Wir beſtiegen ein Fuhrwerk 
und bald war Baſel erreicht, doch wir hatten 


kaum Zeit, uns bei einem Glaſe Wein zu erfri⸗ 


ſchen, als von den wachthabenden Schweizertrup⸗ 
pen das Signal zum Sammeln ertönte. Wir 
eilten auf den Platz vor dem Bahnhofe und 
Leon wurde einer Artillericcolonne zugetheilt. Ein 
Kuß, ein Händedruck, und mein Freund hotte im 
Eiſenbahnwagen Plotz genommen. Das Abfahrt⸗ 
ſignal ertönte und fort ging der unabſehbare Zug 
der franzöfiſchen Grenze entgegen. 

Bald darauf mußte auch ich verreiſen. Meine 
Beſchäftigung beſtand nämlich meiſtens im Trane⸗ 
port von Holz; wir handelten nach Baſel, Müls 
hauſen, Belfort ꝛc. Indeſſen hatte ich ſchon früher 
Gelegenheit gehabt, die große Welt zu ſehen, und 
ſehnte mich immer danach, wieder dahin zurückzu⸗ 
kehren. Durch einen Geſchäftsfreund meines Va⸗ 
ters erhielt ich eine Stelle in Paris und ſofort 
begab ich mich dahin auf den Weg. In Belfort 
erwartete mich mein künftiger Principal, Herr 
Courell, Beſitzer einer Parquetteriefabrik. Wir 


hatten wenigſtens drei Tage zu reiſen; überall 


Lücke der Kleinen Villette zu. 


Lodzer Tageblatt. 


zerſtörte Bahnen und aufgeriſſene Schienen, 


überall große Umwege und Umſtände mit Fran⸗ 


zoſen und Deutſchen. Endlich langten wir in 
Paris an. Obwohl die meiſten Geſchäfte ger 
ſchloſſen waren, hatten wir doch vollauf zu thun. 
Aber es ſollte anders kommen. 

Eines Morgens, als ich mich eben zum 
Frühſtück begeben wollte, bemerkte ich ein unge⸗ 
wöhnliches Treiben auf der Straße und auf den 
Boulevards. Ein Trupp Bewaffneter von der 
Natſonalgarde, begleitet von einer großen Menge 
Volks, meiſt den untern Schichten angehörend, 
näherte ſich der Mairie. Nach wenigen Minuten 
las man über dem Hauptportal derſelben: „Die 
Commune iſt proclamirt, die regierende Gewalt 
hat aufgehört!“ Kanonendonner vom Montmartre 
und von anderwärts her verkündete, daß man das 
Werk bereits begonnen Schnell eilte ich zurück 
und benachrichtigte meinen Principal, der, auf 
einer Geſchäftsreiſe begriffen, ſich in Chaumont 
aufhielt. Am folgenden Morgen erhielt ich Ant⸗ 
wort mit der Weiſung, den größten Theil der 
Arbeiter zu entlaſſen und die Tricolore auf dem 
Giebel des Geſchäftshauſes aufzuhiſſen. Ich will 
mich nicht einlaſſen auf eine Erzählung von 
Einzelheiten des Bürgerkrieges, die Gräuel der 
Commune find genugſam bekannt, nur die mich 
ſelbſt berührenden Ereigniſſe will ich in Kürze 
mittheilen. 

Mein Principal kehrte nicht zurück; wie ich 
ſpäter erfuhr, waren die Thore geſperrt geweſen 
und jedes Paffiren war unmöglich. Ich ließ das 
Geſchäftslocal ſchließen und zeigte mich ſo wenig 
wie möglich auf der Straße. Hinter geſchloſſenen 
Jalouſtien glaubte ich ficher zu fein, wie der 
Strauß, der ſich ungeſehen glaubt, wenn er Nies 
mand ſieht. 

Lärmende und betrunkene Banden durchzogen 
die Straße. Eines Tages näherten ſich etwa 


zehn ſolcher Kerls dem Hofe, in dem fich unſere 


Werkſtätten befanden, ſchimpfend und fluchend 
über unſern „Patron“. Ich erkannte unter ihnen 
zwei frübere Arbeiter, die Herr Courell entlaſſen 
hatte. Der eine, ein großer ſtämmiger Burſche, 
drohte, den rothen Hahn aufs Dach zu ſetzen. 
Ich glaube, er hätte es ausgeführt, hätte ihn 
nicht einer feiner Begleiter, der die Galons eines 
Sergeanten trug, daran gehindert. Und jo ent» 
fernten ſie ſich wieder. Unter ähnlichen Auftritten 
vergingen beinahe drei Monate. Die Regierung 
war zu ſchwach, um die Commune, die über 
200,000 Mann ſtark und im Beſitz von gegen 
2000 Geſchützen und feſten Poſilionen war, mit 
einem Schlage zu vernichten. 


Eines Morgens, es war Mitte Mai, wurde 
ich durch anhaltendes Schießen aus Geſchützen 
ſchweren Kalibers aus dem Schlafe aufgeſchreckt. 
Ich ſprang auf und öffnete ein Fenſter. Kaum 
batte ich den Kopf wieder zurückgezogen, fo ſchlug 
eine Kugel hart neben mir in die Wand. Go» 
gleich wurde die Thür aufgeſprengt, und vier 
wild ausſehende Kerle packten mich, ſchleppten. 
mich auf die Straße, drückten mir ein Gewehr 
in die Hand und fort gings. Man kann ſich 
denken, wie mir zu Muthe war. Was half alles 
Sträuben, was die Verſicherung, ich ſei Schwei⸗ 
zer? Nach einem etwa viertelſtündigem Marſche 
erreichten wir das Boulevard la Villette. Hier 
war eine große Barricade errichtet, welche die 
Rue Flandre, das Boulevard la Villette und 
Faubourg St. Martin mit einander verband. 
Hinter dieſer faßten wir Poſto. Etwa acht Ge⸗ 
ſchütze ſtreckten ihren ehernen Mund durch die 
offen gelaſſenen Oeffnungen. Die Barrfcade war 
muſterhaft ausgeführt und hätte einem Baumeiſter 
Ehre gemacht. Von fern donnerten die Kanonen, 


und es war allem Anſchein nach ein Kampf vor 


der Stadt entbrannt. Meine Waffengefährten 
thaten ſich gütlich, zechten und führten wilde Re⸗ 
den; ich wurde genöthigt, mitzutrinken. 

Gegen Mittag erfuhren wir durch einen rei⸗ 
tenden Courier, die Verſailler ſeien in die Stadt 
gedrungen. 5 

Da ſchlug eine Granate vor unſerer Barri⸗ 
cade in den Sand, ohne zu crepiren. Das Don- 
nern der Kanonen kam näher und ſchon konnte 
man ganz deutlich das Kleingewehrfeuer unter⸗ 
ſcheiden. Auf dem Boulevard ertönte plötzlich 
der Ruf: „Die Verſailler!“ Jetzt wurde es 
lebendig auf der Barricade, Jeder machte ſich 
aufs Aeußerſte gefaßt. Die Kataſtrophe ließ 
auch nicht lange auf ſich warten. Von den 
Dächern, aus Fenſtern und Kelleröffnungen wurde 
auf die Soldaten der Regierung geſchoſſen. Un⸗ 
ſere Geſchütze waren vortrefflich bedient; das 
Kactätſchenfeuer richtete ungeheure Verheerungen 
unter den Linientruppen an. Schon glaubten 
wir uns der Uebermacht erwehren zu können — 
da ſtieg neben uns eine Feuerſäule zum Himmel 
empor. Die Regierungstruppen hatten das große 
Magazin am Ende der Rue d' Allemagne in uns 
ſerer unmittelbaren Nähe in Brand geſchoſſey. 
Die Hitze ſteigerte ſich, es war nicht möglich, 
länger zu verweilen. Die Kanoniere, aufs Höchſte 
erbittert, gaben noch eine Salve und vernagelten 
die Geſchütze; dann eilten wir ſo ſchnell wie 
möglich durch die für dieſen Zweck freigelaſſene 
Es war zu ſpät; 
auch hier waren die Verſailler vom Butte de 
Chaumont ſiegreich vorgedrungen. Der Kampf 
war kurz; die meiſten von uns wurden nieder⸗ 
gemacht. Ein Corporal hielt mir den Revolver 
vor die Bruſt, ich mußte mich ergeben. 

Nachdem man mir die Waffen abgenommey, 
trieb man mich in eine Art Halle, die ſonſt zum 
Aufbewahren des Getreides diente. Hier waren 
etwa 200 bis 300 Gefangene eingeſchloſſen. Wir 
wurden ſcharf bewacht und an ein Entfliehen 
war nicht zu denken. Bis zum folgenden Mors 
gen ließ man uns ohne Speiſe, ohne Trank, in 


Mi 


der fürchterlichſten Ungewißheit. Endlich früh 5 
Uhr wurde das große Portal aufgemacht. Eine 


Escorte Jäger nahm uns in ihre Mitte und vor⸗ 


wärts gings, mehr als eine Stunde weit, ohne 
daß wir wußten, wohin. Plötzlich wurde „Halt“ 
commandirt; wir befanden uns im Jardin de 
Louxembourg. Hier wimmelte es von Soldaten. 
Wir wurden in eine Säulenhalle getrieben, in 
der ſich ein Tiſch befand, an dem fünf höhere 
Officiere zu Gericht ſaßen. 
bört. Man fragte mich nach Namen und Bes 
ruf. Ich erzählte meine Geſchichte, doch man 
nahm ſich nicht einmal die Mühe, darauf zu hö⸗ 
ren. Ich ſtotterte in meiner Angſt von Gezwun⸗ 
genwordenſein, ich ſei Schweizer und Aehnliches. 
Aber der Chef des Kriegsgerichts zuckte die Achſeln 
und ich war verurtheilt. 

Nun wurden wir in Gruppen von 20 bis 
25 Mann aufgeſtellt. Mitrailleufen wurden aufs 
gefahren und vor jeder Gruppe poſtirt. Herrgott 
im Himmel, wie war mir da zu Muthe! Einen 
ſolchen Tod ſollte ich ſterben! Fern von der 
Heimath, fern von meinen Lieben! Ich kauerte 
mich am unterſten Ende der Mauer an einer 
Säule — da begann auf dem rechten Flügel die 
Blutarbeit. Bei der erſten Salve ſchnellte ich 
empor und glaubte mich getroffen. Ich ſpürte 
einen Schlag — doch war's keine Kugel: ein 
ſtarker menſchlicher Arm drehte mich flugs um 
die Säule und hinter die Mauer. Ich hatte 
kaum Zeit, aufzuſehen, ſo ſchnell ging das von 
Statten. War's ein Feind? War's ein Freund? 
Wer befchreibt mein Erſtaunen? Vor mir ſtand 
ein Sergeant der Artillerie — Léon. Er wies 
auf eine Niſche, wo ich mich bis zum Abend ver⸗ 
ſtecken ſollte, und eilig, wie er gekommen, war er 
wieder verſchwunden. — 

Ein langer Tag, ein unvergeßlicher! Bis 
zum ſpäten Abend dauerte das Geknatter der 
Mordgeſchütze, das Aechzen der Sterbenden — es 
war entſetzlich. 

Die Nacht kam. Das gemeinſame Grab 
hatte ſich über den Unglücklichen geſchloſſen. Vom 
nahen Dom ſchlug es 11 Uhr. Da vernahm ich 
eilige Tritte: es war mein Retter. Er zog mich 
raſch aus meinem Verſteck; ich fiel ihm um den 
Hals, er wehrte es ab und erklärte mir, daß er 
keine Viertelſtunde Zeit habe. „Wo treffen wir 
uns?“ — „Morgen Abend auf der ſchweizeriſchen 
Geſandtſchaft.“ — „Gut!“ erwiderte er und war 
verſchwunden. f 

Der Geſandte, Herr Kern, den ich am fols 
genden Tage aufſuchte, nahm mich freundlich auf 
und vermittelte auch meine Rückkehr nach der 
Schweiz. Léon aber habe ich nie mehr geſehen. 


Jugendträume. 
Von 
Henry Gréville. 


Maurice ſtreifte langſam aufs Gerathewohl 
durch den dichten Wald. Der Regen hatte auf⸗ 
gehört, doch noch immer fielen die Tropfen von 
den Blättern und in der Ferne öffnete ſich die 
düſtere Allee auf eine helle Lichtung. 

Maurice liebte die Stunde, wo der Tag zur 
Neige geht und ein grauer Schleier ſich über die 
Erde breitet. Ohne ſich zu beeilen, ſchritt er 
dahin und entdeckte jeden Augenblick in dem ihm 
wohlbekannten Walde eine Schönheit, die er noch 


nicht kannte, er fühlte ſich im tiefſten Grunde 


feiner Weſens von jener zärtlichen Bewunderung 
für die Natur ergriffen, die einen Theil des Ge⸗ 
nies bildet. 


Als er die Lichtung erreicht hatte, blickte er 
ſich um. Das Gras war grün und glänzte, die 
zarten Blätter der Bäume und Sträucher ſchim⸗ 
merten im feuchten Scheine. Er blieb ſtehen, um 
beſſer zu feben, um beſſer zu beobachten und um 
den Eindruck dieſes Fruchten Waldes brfjer in ſich 
aufnehmen zu können. 

Eine zarte ſchlanke Geſtalt hob ſich von dem 
feinen Blattwerk der Pappeln ab; ſie näherte ſich 
mit leiſem Schritte, ohne Maurite zu ſehen, der 
fie, unbeweglich an einen Stamm gelehnt, beobach⸗ 
tete. Als die Kleine zwei Schritte von ihm ent» 
fernt war, erbebte ſie und einige Stücke fielen 
aus dem Reiſig, das ſie auf dem Kopfe trug. 

„Sie haben mir Furcht eingejagt,“ ſagte fie 
lächelnd, und ihre großen, ſchwarzen Augen blitz⸗ 
ten fröhlich unter ihren blonden, wirren Haaren. 

Er ſah fie an, ohne zu antworten. Eine 
vollkommene, unmöglich mit Worten wiederzu⸗ 
gebende Harmonie herrſchte zwiſchen dieſer ele 
nanten Geftult, dieſem lachenden Gefiht, dem 
Blattwerk der Bäume und der Farbe der Land⸗ 
chaft. 

„Bleib! ſtehen,“ ſagte der junge Mann, „ich 

werde Dein Bild malen.“ 

Sie wollte die Haare zurückſtreichen, die ihr 

übers Geficht fielen, doch er hielt fie mit einer 

Bewegung zurück. 

„Bleib’ jo wie Du biſt!“ 

Er ſetzte ſich auf einen Stein und entwarf 

ſchnell eine Skizze ſeines jungen Modells. 

Sie war eine Bäuerin, doch fein und ele⸗ 
wie es auch Bauernmädchen zuweilen 


„Wie alt biſt Du?“ fragte der Maler, wäh⸗ 
rend er arbeitete. 
„Ich werde 16.“ 
Schon! Vor drei Jahren warſt Du noch 
ganz klein.“ 
„Ich war ganz klein,“ verſetzte ſie mit luſti⸗ 
gem, lautem Lachen, „doch ich bin ſchnell gewach⸗ 
ſen und zu St. Johann werde ich ſchon einen 
Bräuligam haben.“ 5 
„Warum zu St. Johann?“ fragte der junge 
Mann und hielt inne, um ſie anzuſehen. 
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Wenige wurden ver⸗ 
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„Weil ich einen haben muß, um um die 
Freudenfeuer zu tanzen.“ 

Schon! Dieſe reine Stirn, dieſe unſchuldigen 
Augen, dieſer kindliche Mund, das alles ſollte 
von der plumpen Galanterie eines Bauernburſchen 
entheiligt werden! Maurice fühlte, wie eine wilde 
Eiferſucht ihm das Herz zerriß. 

„Willſt Du mich zum Bräutigam haben?“ 
ſagte er, fein Werk wieder aufnehmend. 

„Oh, Sie ſind ein Herr; ich bin nur eine 
Bäuerin und darf Sie nicht anhören.“ 

Das ift der Codex der bäueriſchen Wohl⸗ 
anſtändigkeit; und der junge Mann antwortete 
nichts darauf. 

„Ich ſehe nichts mehr,“ ſagte er nach einer 
Weile; „willſt Du morgen wiederkommen, doch 
ein wenig früher, hier an derſelben Stelle!“ 

„Meines Bildes wegen ?* 5 

„Ja l“ 

„Ich werde kommen. Gute Nacht, Herr!“ 

Sie nahm ihr Bündel wieder auf und 
ging in dem bereits dichten Schatten unter dem 
Blätterdache der ſchwarzen Kaſtanienbäume von 
dannen. 

Von dem Mädchen mit den blonden Haaren 
träumend, kehrte der junge Maler nach Hauſe 
zurück. Er hatte ſie oft geſehen, doch ſie ſtets 
mit den Augen des Künſtlers betrachtet. Jetzt 
aber ſchien er fie mit den Blicken eines eifer⸗ 
ſüchtigen Verliebten zu ſehen. Die Nacht und 
der nächſte Tag wurden ihm lang und geraume 
Zeit vor der feſtgeſetzten Stunde ſtand er an der 
Lichtung. 

Er hatte allein gearbeitet und als das junge 
Mädchen etwas verſpätet erſchien, war ſie ganz 
überraſcht. 


„Das bin ich ja!“ rief ſie. Werden Sie mir 
das Bild ſchenken !“ 

„Nein, für Dich werde ich ein ganz kleines 
machen!“ 

„Und was werden Sie mit dieſem da an— 
fangen?“ 
5 „Das kommt nach Paris, dort wird man es 
in einen großen Rahmen einſetzen, in einem 


chönen Salon aufhängen und alle Welt wird es 


ſich anſehen.“ 
„Ah ja, ich weiß, auf der Ausſtellung.“ 
„Du weißt das?“ \ 


„Es kommen öfter Herren zu uns, Maler, 


die, wie ſie ſagen, für die Ausſtellung arbeiten, 


doch mein Bild hat keiner gemalt.“ 

Der Tag ging langſam zur Neige; wie am 
vorigen Tage fand Maurice die feinen Töne wie⸗ 
der, die ihn jo ſehr entzückt, und das Bild machte 
Rieſenfortſchritte. a 

Er ſah ſie noch mehrere Male wieder und 
verwendete eine unendliche Sorgfalt auf das 
Bild. Da er ſchon berühmt war, ſo brauchte er 
ſich nicht mehr einen Namen zu machen, und 
doch wußte er genau, daß dieſes Bild ſeinen 
Ruhm krönen würde. ˖ 

Als das Gemälde vollſtändig zu ſeiner 
Befriedigung ausgefallen war, war der Winter 
gekommen — und Maurice liebte ſein kleines 
Modell. 

Er liebte ſie zu ſehr, um es ihr zu ſogen, 
denn er konnte ſie nicht zu ſeiner Frau machen, 
und litt grauſam bei dem Gedanken, daß er fie 
verloſſen mußte. Sie beſaß nichts von dem, was 
das Glück des Lebens ſichert, — weder die Tiefe 
des Gefühls, noch die Ergebenheit, die alles ver⸗ 
geſſen läßt, noch die Leidenſchaft, die alles ent⸗ 
ſchuldigt; ſie war eine hübſche, etwas eitle Blume 
des Feldes, ein etwas kokettes Geſchöpf ohne 
große Fehler und ohne große Tugenden. Maurice 
wußte, daß ſie ihm nicht angehören konnte, und 
doch betete er dieſe entzückende Geſtalt an. Er 
liebte dieſe tieſen Augen, dieſen lachenden Mund, 
dieſe blonden, ſtets unocdentlichen Haare, das 
kleine um den Hals gekaüpfte Taſchentuch — er 
liebte alles an ihr und es that ihm weh, daß er 
ſcheiden mußte. Man ſcheidet ſtets mit Ber 
dauern, wenn man nichts für die Rückkehr hofft. 
Es iſt jo hart, ein Stück feines Lebens zurück⸗ 
zulaſſen! 

Er nahm ſein Bild mit und brachte vor 
ihm die beſten Stunden des Winters zu und 
Bilde unaufhörlich an dem ſchon vollendeten 

derke. 


Das Gemälde wurde bewundert, die in ih⸗ 


ren Lobeserhebungen einſtimmige Kritik erklärte, 
ſolche Geſichter könnten nur in der Phantaſie des 
Dichters oder des Malers kxiſtiren. 


heimniß des ſüßen Geſichts, das ihn begeiſtert 
hatte, für lch 15 A * 5 

Man machte ihm glänzende Anerbietungen 
für fein Gemälde; nie hatte man ihm eins ſei⸗ 
ner Bilder vorher ſo theuer bezahlen wollen, er 
wies alle Anträge zurück; auch lehnte er es ab, 
das Gemälde vervielfältigen zu laſſen. Da er 
von ſeinem Modell nur das Bildniß beten 


konnte, jo wollte er dieſes wenigſtens für fi allein 


behalten. 
Der Herbſt nahte, als er ins Dorf zurück⸗ 


kehrte; die Joharnifeuer hatten zweimal gebrannt, 


ſeit er das Porträt gemalt, und wenn er an das 
junge Mädchen dachte, dann fragte er ſich mit 
etwas traurigem Lächeln, auf welchen von den 
Burſchen des Dorfes ihre Wahl wohl gefalle 
war. N 
Sein erſter Gang bei der Ankunft war nach 
dem Kaſtanienwalde; als der Tag zur Rüſte 
aing — die Nacht kommt ſchnell zu Anfang des 


October — durchſtreifte er die lange Allee und 


mit tem Dufte der todten Blätter erwachte eine 
ganze Welt von unerfüllten Wünſchen, Exinne⸗ 


rungen und Gewiſſensbiſſen in ſeiner Seele, ein 
gegen Alles, was er bis dahin 


bitterer Widerwille 
auf Erden geſucht. 


Marice 
börte alles lachend mit an und behielt das Ge⸗ 


Als er nun an der Lichtung angelangt war, 
ſetzte er ſich an derſelben Stelle nieder, wo er 


vor achtzehn Monaten die Skizze entworfen, die 


jetzt feinem Ruhme den Stempel der Vollendung 
aufgedrückt hatte. Dieſer kalte Stein ſchien ihn 
höhniſch zu verſpotten und ihn an alles das zu 
mahnen, was er hier empfunden hatte. 

„Eine Bäuerin! eine Kokette! das iſt was 
Rechtes! Sie hätte mich geliebt, hätte ich es nur 
gewollt. Viele andere haben Maler geliebt und 
find ihnen nach Paris gefolgt, um dann im 
Schlamme der Großſtadt zu verſchwinden, ohne 
den mit Ketten zu belaſten, der ſie der Kunſt, 
dem geiſtigen Leben zugeführt Unfinnig iſt 
der, der Chimären die wirklichen Güter dieſer 
Welt opfert; die Liebe eines Mädchens, den 
Ruhm, den das Talent verleiht, das Vermögen, 
das der Erfolg erwirbt!“ 

Während er in dieſer Weiſe die Götter eis 
ner Jugend leugnete, ſah er auf dem bekannten 
Pfade das kleine Mädchen von damals auf ſich 
zukommen, das groß geworden und ſich mit ei⸗ 
nem Worte zum Weibe entwickelt hatte. Sie 
war nicht allein; ein Burſche ging neben ihr und 
hielt ihre Hand in der ſeinen; übrigens ein hüb⸗ 
ſcher Junge, kräftig und wohlgebaut und für el⸗ 
nen Bauer ſehr reich gekleidet. Er neigte fid 
über fie und trocknete von Zeit zu Zeit mit ſei⸗ 
nen Fingern eine Thräne, die die Wange des 
jungen Mädchens herablief. 

Als ſie Maurice ſahen, blieben ſie verwirrt 
und überraſcht ſlehen 

„Darum, dachte er, „habe ich dieſe Blume 
geachtet |* 

Die beiden jungen Leute traten näher und 
das Mädchen ſagte ſchluchzend: 

„Man will uns nicht verheirathen, Herr; 
ich bin arm, er iſt reich und ſeine Mutter will 
mich nicht zur Schwiegertochter haben, ſie ſpricht 
davon, ihn zu enterben!“ 

„Und nicht wahr, Ihr wollt nicht, daß man 
ihn enterbt?“ fragte Maurice ironiſch. 

„Teufel!“ verſetzte der Burſch, man muß doch 
leben!“ 

„Das iſt allerdings wahr! Ich beklage Euch, 
meine Kinder!“ 

Sie entfernten ſich und Maurice, der allein 
geblieben war, ſtützte den Kopf in die Hände und 
dachte lange nach. 

„Das find unſere Träume,“ ſagte er ſich und 
ſtand auf, „es iſt nut gut, daß wir noch einige 

Wohlthaten üben können.“ 

Noch an demſelben Abend ſchrieb er nach 
Paris und erſchien wenige Tage darauf in dem 
Hauſe des jungen Mädchens. 

„Ich habe Dein Bild verkauft,“ ſagte er 
zu ihr in Gegenwart der erſtaunten Mutter; „es 
iſt mir ſehr theuer bezahlt worden, ein ganzes 
Vermögen. Ich bringe es Dir, damit Du Deinen 
Geliebten heirathen kannſt!“ . 


Heirath aus Rache. 
Nach einer wahren Begebenheit 


von 
Otto Freiherrn v. Völderndorff. 


Das Hochzeitsfeſt war mit großer Pracht 
gefeiert worden. Die verwittwete Baronin v. 
Meilenhof konnte auch mit der Partie, welche 
ihre allerdings ſehr ſchöne, aber wenig vermö⸗ 
gende einzige Tochter Edine machte, im höchſten 
Grade zufrieden ſein. Graf Richard von und zu 
Heidingsburg war fo ziemlich der reichſte Guts⸗ 
befiger im Lande, jung, ein diſtinguirter und vollen» 
deter Kavalier, kurz, das verwöhnte Mädchen 
hätte leine beſſere Wahl treffen können Die Sache 
war ſehr überraſchend; die Welt war verblüfft, 
denn Graf Richard hatte Varoneß Edine bis vor 
Kurzem nicht nur unbeachtet gelaſſen, ſondern ihr 
ſogar offenbare Antipathie gezeigt. Seit dem 
Tode ſeines Jugendfreundes Arthur v. Mellfeld, 
der mit der Meilenhof verlobt geweſen, war das 
anders geworden. Der Graf bewarb ſich eifrig 
um die zurückgebliebene Braut, welche eine etwas 
foreirte Trauer um den raſch und plötzlich Da⸗ 
hingeſchiedenen an den Tag legte, und man ers 
klärte ſich dies mit einer romantiſchen Erzählung 
— wer fie zuerſt aufgebracht, wußte niemand —, 
wonach Mellfeld auf dem Todtenbette ſeinem 
Freunde das Verſprechen abgenommen hatte, das 
Mädchen, das er fo ſehr geliebt, ſtatt feiner glück- 
lich zu machen. Kurz, nach nur monatlanger 
Annäherung folgte die Verlobung, nach nur mo» 


natlanger Verlobung die Hon zeit. 


Das junge Ehepaar hatte ſich bald vom 
Feſte zurückgezogen, umgekleidet und war zur 
Eijenbahn gefahren, da Graf Richard den Honig 
mond auf feiner herrlichen, mitten im Gebirge 

elegenen Beſitzung, dem Stammſchloſſe Heidings⸗ 
urg, verbringen wollte. Später würde dann, ſo 
nahm man allgemein an, einem mehrfach von 
der Braut geäußerten Wunſche entſprechend, eine 
nachträgliche Hochzeitsreiſe nach Paris und ein 
Winteraufenthalt in Nizza folgen. 

Das obengenannte Schloß liegt vier Stun ⸗ 
den abſeits von der eine Tagereiſe ſüdlich der 
Reſidenz gelegenen Station Dürrenfeld. Hier 
angelangt — es war ſchon völlig Nacht gewors 
den — beſtiegen die Neuvermählten einen Vier⸗ 
ſpänner und fuhren durch Triumphbögen, die 
man der Dunkelheit wegen nicht ſehen konnte, 
von der ſpärlich erſchienenen Bevölkerung mit 
Vipat⸗Rufen, von den Beamten und Bedienſteten 
des Grafen unter dem hellerleuchteten Portale 
mit ehrfurchtsvollen Verbeugungen empfangen, im 
Schloßhofe ein. Der Graf führte ſeine junge 
Gemahlin am Arme die Treppe hinauf bis zu 
ihren Gemächern. Daſelbſt verabſchiedete er ſich 
von ihr, küßte ihr aber — zu ihrer Verwunde⸗ 


— — —— — : — . — — — 


rung — zum erſten Male ſeit ihrer Verlobung 
nicht die Hand, ſondern verließ ſie mit einem 
kühlen Kopfneigen. — — 

„Was will Sie?“ fragte Edine eine große, 
grobknochige Perſon, welche beim Eintritte in 
das Boudoir an der Thür ſtand und ihr den 
Mantel abnehmen wollte. „Ich heiße Dora,“ ſagte 
dieſe mit einer ungraziöſen Verbeugung, „und 
bin Euer gräflichen Gnaden Kammerſungfer!“ 
„Was fällt Ihr ein!“ erwiderte die Gräfin in 
barſchem Tone, „entferne Sie ſich augenblicklich 
und ſchicke Sie mir meine Jungfer Marie, die 
mit uns aus der Stadt gekommen iſt und ſchon 
auf mich warten wird.“ „Entſchuldigen gräfliche 
Gnaden,“ — war die Antwort — „aus der Stadt 
iſt kein Menſch gekommen, als Herr Graf und 
Frau Gräfin!“ Edine eilte zur Glocke und zog 
an derſelben, aber niemand erſchien und als wie⸗ 
derholtes Läuten vergeblich war, bemerkte Dora 
trocken: „Befehlen gräfliche Gnaden, daß ich 
jemanden herbeirufe?“ die Glocke geht nicht an, 
auch wenn gräfliche Gnaden noch fo ſtark daran 
reißen.“ „Augenblicklich hole Sie mir den 
Kammerdiener des Grafen,“ rief Edine zitternd 
vor Wuth. Wenige Augenblicke ſpäter erſchien 
ein höchſt würdevoll ausſehender ältlicher Herr in 
tadelloſer ſchwarzer Toilette und blieb, nachdem 
er fich tief verbeugt hatte, ohne ein Wort zu 
ſprechen vor der jungen Frau ſteben. „Ich laſſ 
den Grafen fragen, wo meine Jungfer Mari 
geblieben iſt,“ begann die Gräfin. „Herr Graf 
haben dieſe Frage vorausgeſehen“ — erwiderte 
der würdevolle Diener, indem er ſich abermals 
verbeugte — „und haben Herr Graf mich beauf⸗ 
tragt, Frau Gräfin zu melden, es fei in Hei⸗ 
dingsburg Sitte, nur Einheimiſche zur Bedienung 
zuzulaſſen. Jungfer Marie ſei vom Herrn Gra- 
fen noch in der Stadt ihres Dienſtes enthoben 


worden, habe genügende Entſchädigung erhalten 
und ſei ebenſo wie die von Frau Baronin Mutter 
engagirte Köchin und das Stubenmäſchen nicht 
mit nach Heidingsburg gekommen. Wenn ich 
mir noch unterthänigft etwas beizufügen erlauben 
darf, fo, möchte ich mir geftatten, darauf auf« 
merkſam zu machen, daß Dora ein ſehr geſchick⸗ 
tes Mädchen iſt.“ „Niemals werde ich mich von 
diefer häßlichen, verkommen ausſehenden Perſon bes 
dienen laſſen,“ rief Edine empört. 

Der Diener verbeugte ſich ehrfurchtsvoll: 
„Frau Gräfin haben zu befehlen, ich werde der 
Genannten ſofort mittheilen, daß ſie dero Ge⸗ 
mächer nicht mehr zu betreten habe. Frau Gräfin 
wollen mir guädigſt erlauben beizufügen, daß eine 
andere Kammerjungfer nicht im Schloſſe anwe⸗ 
ſend iſt. Uebrigens loſſen Herr Graf Frau Gräfin 
bitten, zum Souper erſcheinen zu wollen, welch 's 
bereits ſervirt iſt. „Der Graf wird ſich doch nicht 
einbilden, daß ich unter dieſen Umſtänden etwas 
genießen kann? Sagen Sie ihm, es falle mir 
nicht ein, mit ihm zu ſoupiren. Aber ich er. 
warte, daß er ſofort bei mir erſcheine und mir 
Aufklärung über dieſes unerhörte Benehmen gebe.“ 
„Herr Graf haben auch dieſe Antwort von Frau 
Gräfin vorhergeſehen,“ ſagte der Diener mit noch⸗ | 
maliger tiefer Verbeugung, „und haben Herr Graf 

| 


mich beauftragt, Frau Gräfin mitzutheilen, daß 
dieſelben nach dem Souper im Zimmer der Frau 
Gräfin erſcheinen werden.“ „Melden Sie dem 
Grafen,“ rief Edine, halb erſtickt vor Zorn, „daß 
mein Zimmer die ganze Nacht verſperrt ſein 
werde.“ „Frau Gräfin haben zu befehlen,“ war 
die Antwort, „ich wer de dem Herrn Grafen alles 
getreulich berſchten,“ und mit einer womöglich 
noch tieferen Verbeugung als die früheren vetließ 
der würdevolle Diener das Zimmer. 


Edine riß den Hut vom Kopfe und ſchleu⸗ 
derte ihn auf den Boden, warf den Mantel von 
ihren Schultern und durchmaß das Gemach mit 
haſtigen Schritten. In ihrem Kopfe hämmerte 
es, fie war von Zorn, Ueberraſchung und theil⸗ 
weiſe von Angſt völlig aus der Faſſung gebracht. 
Dozu ſtellte ſich nunmehr ein heftiger Durſt 
und in Folge der langen Fahrt und des Mans | 
gels an Speiſe große Erſchöpfung ein. Sie 
wollte klingeln, aber was ſollte das helfen? 
Raſch entſchloſſen öffnete fie die Thür; Dora, die 
im Vorzimmer ſaß, erhob ſich ſofort und machte, 
ohne ein Wort zu ſprechen, eine Verneigung. 
„Geh' Sie voran und zeige Sie mir den Weg in 
den Speiſeſalon,“ herrſchte die Gräfin fie an. 
Dora gehorchte ohne Widerrede und ohne eine 
Miene zu verziehen. Am Ende des langen Gan⸗ 
ges angelangt, öffnete ſie die beiden Thürflügel 
und ließ die Gräfin eintreten. 

Der Graf ſtand augenblicklich vom Tiſche 
auf, trat auf ſeine Gemahlin zu und ſagte: „Ich 
darf wohl annehmen, daß Sie nicht kommen, 
um mit mir zu ſoupiren, ſondern um mit mir 
eine Unterredung zu haben. Dieſe wird aber 
beſſer hier nebenan, wo wir völlig ungeſtört find, 
ſtattfinden.“ Damit öffnete er die Thüre, die er, 
nachdem ſie beide eingetreten, wieder verſchloß; 
dann geleitete er Edine durch dieſes Gemach, das 
ein Vorzimmer bildete, in das Schreibzimmer 
und lud fie ein, auf einem Fauteuil, den er ihr 
bezeichnete, ſich niederzulaſſen. Edine ſetzte ſich nicht, 
trat vor den Grafen und rief bebend vor Entrüſtung: 
„Was ſoll das heißen, Herr Graf, behandelt 
man ſo ſeine Frau, wenn man ein Kavalier 
ſein will!“ 

„Was das heißen ſoll, Frau Gräfin, das 
will ich Ihnen ſagen und Ihnen zu dieſem Zwecke 
eine Geſchichte erzählen. Aber bitte, fie wird 
vielleicht etwas lang werden und wenn Sie ſelbſt 
nicht Platz nehmen wollen, erlauben Sie wenige 
ſtens, daß ich mich ſetze.“ Damit ließ er ſich 
euf dem Sopha, über dem ein mit einem Vor- 
hange verhülltes Bild hing, nieder und begann: 
„In dieſem Schloſſe wuchſen einft zwei Knaben 
auf, die vom Tage an, an welchem Arthar, der 


Lodzer Tageblatt. 


| ihr.“ 


im Alter von drei Jahren Vater und Mutter 
verloren, von Richards Onkel dem gleichfalls 
elternloſen Neffen zugeſellt und als neuer Bruder 
vorgeſtellt worden war, ſich auch wie zwei Brü⸗ 
der liebten. Dieſelbe Liebe wuchs mit den bei⸗ 
den Kindern auf und wurde nie, auch nicht ein⸗ 
mal durch einen augenblicklichen Streit geſtört. 
Immer inniger wurde das beiderſeitige Verhält⸗ 
niß, und als die Knaben Jünglinge geworden, 
war das Band zwiſchen ihnen zu einer jeder 
Probe gewachſenen Freundſchaft geworden. Jeder 
dachte nur, was er dem Anderen zu Liebe thun 
könne, jeder ſtand für den Anderen ein, wo es 
galt, und jeder wünſchte nicht für ſich, ſondern 
vor allem für den Anderen das Glück des 
Lebens. 

Da lernte Arthur ein Mädchen kennen, deſſen 

Schönheit ſein Herz ſofort in Flammen ſetzte. 
Richard, der kühler beobachtete, entdeckte bald, 
daß diefe äußere Schönheit eine häßliche Seele 
berge und daß das ſcheinbare Gold nur taubes 
Geſtein ſei. Aber zum erſten Male hörte Arthur 
nicht auf die warnende Stimme des Freundes; 
er warb um das ihm ſo ſüß dünkende Geſchöpf, 
und da er reich, das Mädchen aber arm und vers 
wöhnt war, ſo erhielt er raſch das Jawort. Und 
nun begann für den Armen eine bittere Schmer- 
ens zeit. Schon nach wenigen Wochen enthüllte 
ch die ganze innere Häßlichkeit der ihm Ver- 
lobten: nicht genug, daß ſie ihn mit unſäglichen 
Launen quälte, daß ſie alle ſeine Bemühungen, 
ihr Freude zu machen, ihre Wünſche, ſelbſt oft 
die unfinnigften, zu erfüllen, nur mit wegwerfen⸗ 
dem Spotte vergalt, nein, ſie verletzte den mit 
rührender Leidenſchaft an ihr Hängenden auch in 
raffinirter Bosheit an der empfindlichſten Stelle, 
indem fie auf das ſchamloſeſte mit anderen Män⸗ 
nern kokettirte und ſeine Eiferſucht aufs höchſte 
ſtachelte. Machte er ihr hierüber Vorſtellungen 
und bat er ſie, ihn nicht ſo grauſam zu quälen, 
fo hatte fie, ihrer Macht bewußt, nur das höh⸗ 
nende Wort: „Wenn du mit mir ſo unzufrieden 
biſt — ich gebe dich frei. Löſe doch unſere Ver⸗ 
lobung, ich finde ſchon einen Anderen.“ 

So ging es monatelang fort; leider war 
Richard, der ſeiner Militärpflicht genügen mußte, 
gerade zu dieſer Zeit abweſend. Da traf ihn 
eines Tages in ſ iner abgelegenen Garniſon ein 
Telegramm des alten Schloßverwalters und for» 
derte ihn auf, ſofort nach Heidingsburg zu eilen. 
Als Richard fpät am Abend ankam, empfing iha 
die Schreckensbotſchaft, Arthur habe feinem Leben 
gewaltſam ein Ende gemacht. Ich ſtürzte die 
Treppe hinauf — fuhr der Graf, nunmehr ſich 
erhebend, mit heiſerer Stimme fort, trat in die» 
ſes Zimmer und auf dem Stuhle, auf dem Sie, 
Frau Gräfin ſitzen —“ 


Edine, die im Laufe der Erzählung in den 
Fauteuil geſunken war, den der Graf ihr ans 
fänglich bezeichnet hatte, fuhr empor, als ſei ſie 
von einer Natter geſtochen — „auf dieſem Stuhle 
lag mein armer Arthur entſeelt, den Revolver, 
mit dem er ſich die Todeskugel in das Herz ge— 
jagt, noch in der erkalteten Hand haltend. Auf 
dem Tiſche aber lag dieſer Brief — der Graf 
ſchüttelte ein Blatt, das er aus einem Fache des 
Schreibtiſches genommen. Hören Sie, Gräſin, 
was er enthält: „Einziger theucer Frtund! Zürne 
mir nicht daß ich Dir ſolch ein Leid anthue, daß 
ich Dich verlaſſe. „Aber ich muß es thun, ich 
muß von Dir ſcheiden. Ich kann ohne ſie nicht 
leben, und ich kann mit ihr nicht leben. Ich 
ſehe voraus, ſie wird meine Ehre mit Füßen tre⸗ 
ten, und ich werde zu ſchwach fein, ſie zu ſtra⸗ 
fen. Darum iſt es das beſte, ich gehe aus die⸗ 
ſem Leben. Und nun noch eine Bitte: verzeihe 
„Aber ich habe ihr nicht verziehen,“ rief 
der Graf, indem er den Vorhang wegzog, der 
das Porträt ſeines Freundes verhüllt hatte, „vor 
dieſem Bilde habe ich geſchworen, den Tod des 
Freundes an der Schuldigen zu rächen. Fürchten 
Sie keine Gewaltthat, ſetzte er höhniſch hinzu, 
als er ſah, daß Edine bei dieſen Worten erbebte, 
nein, eine ſolche Rache wäre nicht genügend; ein 
kurzer Augenblick — das iſt raſch überſtanden. 
Nein, auch Sie ſollen langſam und allmählich zu 
Grunde gehen, wie mein unglücklicher Arthur, und 
damit ich dieſe Rache ungeſtört und ungehindert 
vollziehen kann, deshalb habe ich Sie zu meiner 
Frau gemacht. Sie werden dieſes Schloß nie 
mehr verlaſſen; wie lange es dauern wird, weiß 
ich nicht. Aber wenn es auch viele Jahrzehnte 
dauern ſollte, meine Rache wird nicht ermüder, 
Je länger Sie leiden, deſto mehr wird mein 
Freund gerächt ſein.“ 

Bewußtlos, von tiefer Ohnmacht umfangen, 
war Edine wieder in das Fauteuil zurückgefallen. 

Fünf Jahre waren verfloſſen feit jener Hoch- 
zeils nacht. Im Laubgange des Schloßgutes ging 
am Arme Doras, welche mit ihrem unveränder⸗ 
lich gleichgiltigen Geſicht gerade vor ſich bin⸗ 
ſchaute, eine ſchwarz gekleidete Frau. Wer hätte 
in der abgezehrten, gebeugten Geſtalt, die über 
den raſchelnden gelben Herbſtblättern hinſchwankte, 
die ſchöne, ſtolze, ſtrahlende Edine wiederer⸗ 
kannt? Kraftlos und mutblos, gebrochenen 
Geiſtes und mit zerrüttetem Körper lebte fie nun 
ſchon ſeit Jahren Tag für Tag in flumpfer 
Gleichgiltigkeit dahin. Anfangs hatte fie freilich 
Widerſtand zu leiſten verſucht; ſie hatte alles 
aufgeboten, durch Briefe und Telegramme Hilfe 
für ſich herbeizurufen. Aber alle Bemühungen 
ſcheiterten an der Wachſamkeit des Grafen und 
an der Unbeſtechlichkeit des Heidingsburger Dienſt⸗ 
perfonald. Beſuche in der Nachbarſchaft waren 
von Anfang an unterblieben, wesbalb auch keine 
Gegenbeſuche erfolgten; einzelne Unverheirathete, 
welche zur erſten Vifite ſich berechtigt erachteten, 
wurden wegen Unwohlſeins der Gräfin abgelehnt. 
Die Baronin⸗Mutter hatte auf ihren erſten Brief 
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vom Grafen eine ſehr warm gehaltene Antwort 


erhalten, in der Edine ihr ſagen ließ, fie ſei voll. 
kommen glücklich, aber ihre Pflichten als Schloß⸗ 
frau geſtatten ihr nicht, viele Korreſpondenzen zu 
führen. Als dann allmählich der Mama Meilen⸗ 
hof die Sache doch etwas ſonderbar vorkam, ftellte 
ihr der Graf die Wahl, entweder ihren beabſich⸗ 
tigten Beſuch aufzugeben oder die ihr von ihm 
zugeſicherte erhebliche Jahresrente, durch die allein 
ſie in Stand geſetzt war, ihren gewohnten Train 
in der Hauptſtadt ſortzuſetzen. Natürlich wählte 
ſie das erſtere. 5 

Es war ein qualvolles Daſein für die 
lebensluſtige und an ſtete Vergnügungen gewohnte 
Edine. In ewig gleicher Einförmigkeit ſchlichen 
ihr die Tage hin. Ihre Gemächer und der mit 
einer hohen Mauer umfriedete Schlaßgarten waren 
das einzige, was ſie ſah. Der Kammerdiener 
des Grafen und Dora waren unwandelbar korrekt 
in ihrem Benehmen. Die Gräfin wurde ſtets 
mit tiefen Verbeugungen begrüßt; immer wieder⸗ 
holte ſich die Phraſe: 
befehlen?“ aber von allem, was ſie befahl, geſchah 
nichts. Den Grafen hatte ſie ſeit jener Unter⸗ 
redung nicht mehr geſehen. Sie hatte leſen wollen, 


aber zu ihrer Verfügung ſtanden nur ernſte reli⸗ 


niöfe Bücher, ihre gewohnte leichte Lektüre erhielt 
ſie ohngeachtet ihres wiederholten heftigen Aufbe⸗ 
gehrens nicht, ebenſo war ihr Alles entzogen, was 
zum Schreiben nöthig war. Mufik liebte fie 
nicht, und ſeit ſie in einem Anfalle von Wuth 
den koftbaren Blüthner⸗Flügel, den der Graf ihr 
hatte in den Salon ſtellen laſſen, zertrümmert 
halte, blieb er in dieſem Zuſtande ſtehen. 

Anfänglich hatte fie noch gehofft, der Graf 
werde ermüden oder ſich erweichen laſſen und Mitleid 
mit ihr fühlen. Als allmählich dieſe Hoffnung 
entſchwand, wechſelten Wuthausbrüche mit Anfällen 
tobender Verzweiflung; endlich trat ein Zuſtand 
dumpfer Depreſſion und ſtumpfen Hinbrütens ein, 
und dann erlofh das immer ſchwächer flackernde 
Lebenslicht nach monatelangem qualvollen Hin⸗ 
fiechen. 

Es war an einem trüben Herbſtmorgen, als 
der Kammerdiener des Grafen dieſem, der in 
feinem Schreibzimmer ſaß, meldete: „Frau Grä⸗ 
fin find heute früh um 4 Uhr verſchieden.“ Da 
ſtand Graf Richard auf, abermals zog er den 
Vorhang vom Bilde ſeines Freundes und ſagte 
düſter: „Arthur, Du biſt gerächt.“ Dann wandte 
er ſich zum alten Diener und ſagte: „Triff alle 
Anordnungen zu einem möglichſt prunkvollen 
Leſchenbegängniſſe und dann packe meine Koffer, 
ich reiſe.“ — 

Die Kreiſe der haute volee in der Reſidenz 
ſprachen einige Zeit lang nur von dem Beiſpiele 
großartiger Liebe, die Graf Richard von und zu 
Heidingsburg an den Tag gelegt. Jahrelang habe 
er in der völligen Einſamkeit bei feiner kränk⸗ 
lichen und geiſtig etwas geſtörten Gewahlin aus- 
gehalten und ſie ausſchließlich gepflegt. Der Ver⸗ 
luft derſelben ſei ihm fo nahe gegangen, daß er 
ſofort nach ihrem Tode einer Aſrika-Expedition 
ſich angeſchloſſen habe. Auf dieſer ſtarb er am 
Sumpffieber. Das Heidingsburger Fideikommiß 
ging auf eine Seitenlinie über, 


Die Belagerung Berlins im 
Jahre 1870. 
Von 
Alphonſe Daudet. 


Ich ging mit dem Doktor V 
über die Avenue der Champo⸗Eſyſees. Die von 
Granaten durchbohrten Mauern und von Kar« 
tätſchen aufgeriſſenen Trottoirs erzählten nur zu 
deutlich von der überſtandenen Belagerung. Plöße 
lich blieb der Doktor ſtehen, zeigte auf eins der 
Eckhäuſer, die ſo prunkvoll um den Triumphbo⸗ 
gen gruppirt find und ſprach: „Sehn Sie die 
vier Fenſter da oben, über dem Balkon? In den 
eiſten Tagen des Auguſt, dieſes unheilvollen, 
ſchricklichen Monats des Jahres 1870, wurde ich, 
wegen eines Schlaganfalls dahin gerufen. Der 
Kranke war der Oberſt Jouve, ein Küraffier des 
erften Kaiſerreichs, ein von glühendem Patrio⸗ 
tismus erfüllter Greis. 
Krieges hatte er die Balkonwohnung auf den 
Champs. Elyſees bezogen .... was meinen Sie 
wohl wesbalb? Um dem Siegegeinzug unſrer 
Truppen beiwohnen zu können. Armer Alter! 
Er bekam die Nachrſcht von der Schlacht bei 
Weißen bure, a's er eben vom Tiſch auſſtand. 
Als er den Namen Napoleons, unter der, die 
Niederlage meldenden Depeſche las, fiel er, vom 
Schlage gerührt, zu Boden nieder. N 

Ich fand den alten Soldaten ausgeſtreckt 
auf dem Teppich liegen: ſein Geſicht war mit 
Blut bedeckt, und er war ſteif und regungslos, 
als hätte ein Keulenſchlag ihn darniedergeworfen. 
Stehend war er ſehr groß, ſo im Llegen machte 
er aber einen geradezu gewaltigen Eindruck. Er 
war ein Achtziger, machte aber viel cher den 


„ 


Eindruck eines Sechzigjährigen, mit feinen ſchö⸗ 


nen, edlen Zügen, den prachtvollen Zähnen und 
dem vollen weißen Haar. Neben ihm kniete wei⸗ 
nend feine Enkelin. Sie batte ſehr viel Achn⸗ 
lichkeit mit ihm. Der Schmerz des Kindes 


rührte mich. Ihr Vater war im Generalſtabe 


Mac Mahons und durch den Anblick dieſes dar⸗ 
niederliegenden Greiſes wurde in ihrem Geiſt 
ein anderes, nicht minder ſchreckliches Bild her⸗ 
aufbeſchworen. Ich beruhigte fie, fo gut 
ich konnte, hatte aber im Grunde ſehr wenig 

offnung. Wir hatten es mit einer regelrechten 
halbſeitigen Lähmung zu thun, und mit 80 Jah⸗ 
ren überſteht man die nicht ſo leicht! 


Während dreier Tage blieb der Kranke in 


der That in demſelben Zuſtande der Bewegungs- 


„Gnädige Gräfin haben zu 


Gleich bei Beginn des 
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ganz unerſättlich! 


d a 
und Bewußtlofigkeit. Unterdeſſen gelangte die 
Nachricht von der Schlacht bei Wörth nach 
Maris. Sie erinnern ſich, wie ſellſam es da⸗ 


bei zuging! Bis zum Abend glaubte man an 
einen 
Preußen ſollten 
gen ſein !.. 
Ich weiß nicht, durch welches Wunder, durch 
welchen magnetiſchen Einfluß ein Echo der na⸗ 


tionalen Freude bis zu unſerm armen Taub⸗ 


ſtummen, durch die Feſſeln der Lähmung hin 


großen Sieg von unſrer Seite: 20,000 
todt, der Kronprinz ſollte gefan⸗ 


ſagte das junge Mädchen, indem ſie mich mit 
ſchmerzlichem La eln begrüßte, und ſchon börte 
ich ſeine glückliche Stimme, die mir 
Thüre zurief: „Es gebt, es geht mächtig vor- 
wärts! in acht Tagen find wir in Berlin!“ Und 
dabei waren die Preußen nur noch acht Tage von 
Paris entfernt. 

Wir hatten anfangs daran gedacht, den 


Kranken in die Provinz zu transportiren, aber, 
ſobald er mit der Außenwelt in Berührung käme, 
hätte er den wahren Sachverhalt ſofort erfahren 


durchgedrungen war. Thatſache iſt, daß, als ich und er war noch zu ſchwach, zu hinfällig, um die 
mich an diefem Abende ſeinem Bette näherte, ich Wahrheit ertragen zu können. So entſchloſſen 


nicht mehr denſelben Menſchen fand. 
blickte beinahe klar, die Zunge war weniger ſchwer. 


Das Auge 


| 


wir und denn zum Bleiben. 
Am erſten Tage der Belagerung kam ich — 


Er hatte die Kraft, mir zuzulächeln und ſtam. wie lebhaft erinnere ich mich deſſen! — ſehr be» 


melte zweimal: 

„Sieg — Sieg!“ 

„Ja, Oberſt, ein großer Sieg!“ 

Und je mehr Details ich ihm über den ver⸗ 
meintlichen Erfolg Mac Mahons geben konnte, 
um ſo mehr wich das Starre aus ſeinen Zügen, 
um ſo freier wurde ſein Blick. - 

Als ich das Zimmer verließ, erwartete mich 
vor der Thür das junge Mädchen. Es war 
todtenblaß und ſchluchzte. 

„Aber, er iſt ja gerettet“; ſagte ich zu ihr 
und ergeiff ihre beiden Hände. Das arme Kind 
konnte vor Weinen kaum ein Wort hervorbrin— 
gen, um mich aufzuklären. Die wahre Nachricht 


ihren Vater — ich war voll tiefſter Beſorgniß 
um den alten Oberſt. Dieſen neuen Schlag 
konnte er nicht überſtehen Was aber war 
da zu thun? Sollte man ihm feine Freude 
laſſen, die Illuſionen, die ihn zu neuem Leben 
erweckt hatten, nicht zerſtören? ... Ja — aber 
dann mußte man lügen. 5 

Ich will lügen,“ ſprach das muthige Mäd⸗ 
chen und trocknete ſchnell die Thränen. Bald 
darauf trat fie mit ſtrahlendem Geſicht in das 
Zimmer des Großvaters. 

Es war eine ſchwere Aufgabe, die ſie auf 
ſich genommen hatte. In den erſten Tagen ging 
eß noch an. Der Kopf des Alten war ſchwer, 
und man konnte ihn wie ein Kind täuſchen. 
Aber mit wiederkehrender Geſundheit wurden auch 
ſeine Ideen klarer. Man mußte ihn über die 
Bewegungen der Armeen auf dem Laufenden er 
halten, Bulletins vom Kriegsſchauplatz für ihn 
erfinden. Es war rührend zu ſehen, wie das 
liebliche Kind Tag und Nacht, in jedem freien 
Augenblick, über die Karte Deutſchlands gebeugt 
daſaß, kleine Fähnchen hineinzeſchnete und ſich 
abmühte, einen ganzen ruhmvollen Feldzug zu 
kombiniren; Bazaine zog nach Berlin, Froſſard 
nach Baiern, Mac Mahon an die Oſtſee. Sie 
bat mich oft um meinen Rath, und ich half ihr, 
ſo gut ich konnte; die beſten Dienſte bei dieſem 
imaginärem Einfall unſter Truppen im Feindes⸗ 
land, leiſtete aber der Großvater ſelbſt. Er hatte 
ja zur Zeit des erſten Kaiſerreichs fo oft Deutſch⸗ 
land erobern helfen! Er kannte alle Züge im 
Voraus. „Nun müſſen fie dorthin ziehen,“ 
ſprach er beſtimmt, „jetzt wird man das unter 
nehmen“ ... Und ſeine Vorausſagungen trafen 
immer ein, was ihn mit nicht geringem Stolz 
erfüllte. Leider ging es ihm nur nie raſch ge⸗ 
nug, wie viele Städte wir auch einnah nen, wie 
oft wir auch Siege erfochten. Der Alte war 
Jeden Tag erfuhr ich bei 
meinem Beſuch irgend eine neue Waffenthat der 
unſern. 

„Doktor, nun haben wir Mainz genommen,“ 


Das Tuch⸗ und Cordgeſchäſft 


von 


EMIL SCHMECH EL, 


Przejazd⸗Straße Niro. 14, 


empfiehlt dem geehrten Publikum zur bevorſtehenden Frühjahrs- Saiſon eine 
große Auswahl in Kammgarnen und Cheviols für Herren Anzüge und 
Sommer -⸗Paletots. 
Schülerſtoffe zu verjchedenen Preifem, 
eingetroffen und werben ſolche zu den 


Eine Parthie Meſte iſt ſoſben 
billiyftın Pre fen verkauft. 


Preiscourante und Koſter voranſchlä e gret 's. 


wird nach dun Oſterſeſertagen am 7. April leglauen unter Mitpilie der Profeſſocen 


der hieſigen Kons-Lehranſlalten. 

ganzen Sommerſerlen ſortgeſetzt werden. 
Loberswerthe Meinung über meine 

der hiefigen Dirtellon ſtebt zur Seite. 
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Ziegelei⸗ 
Maſchinen 


nich bewährteſten Syſtemen, wie auch coms 
plette Elurſchtungen von Ziegeleier, Cha⸗ 
mottefabriken, Falzrachziegelfabriken, Thons 
zöhrenſab iken, Cementfabriken, Gypsfabriken, 
liefert als langjährige Sp:cialität 


Louis Jäger, 
Jiegeleimaſchinen-Fabrik, Köln-Ehrenfeld, 


führte Anlagen können im Vetrieb brfichtint werden. 


Der Unterricht in meiner. Prinat-Guabeu-Achule 


Schule Seiner Excellenz des Herrn Che's 
Neue Schüler werden täglich bis 4 Uhr Nachmittags angenommer. 


Mit Achtung 


wegt zu den Freunde j. Das Herz war mir fo 
ſchwer von all' der Angſt, dem Jammer und 
dem Schrecken, den die verſchloſſenen Thore, die 
Kämpfe vor den Mauern unſerer unglücklichen 
Stadt in allen Bewohnern hervorriefen. Ich fand 
den Alten freudig erregt; jubelnd und ſtolz rief 
er mir zu: „Nun, endlich hat die Belagerung 
begonnen!“ | 

„Ich ſah ibn verblüfft an: „Wie, Oberſt, 
Sie wiſſen ...“ 8 

g Raſch fiel die Enkelin mir ins Wort: „Ja, 
jo, Doktor ... haben Sie die große Neuigkeit 
ſchon erfahren? Die Belagerung Berlins hat 
begonnen!“ 

Dabei holte ſie ſo ruhig ihre Näharbeit her⸗ 
vor, ſah jo freundlich und gleich müthig aus 
wie hätte er an der Wahrheit ihrer Worte zwei⸗ 
feln ſollen? x 

Den Kanonendonner von den Forts konnte 
er nicht hören; das unglückliche Paris mit all' 
den Umwälzungen, all' dem Elend und der 
Trauer konnte er nicht ſehen! Das Einzige, 
was er von der Außenwelt von ſeinem Bett aus 
ſehn konnte, war ein Vorſprung des Triumph⸗ 
bogens und in ſeinem Zimmer war er umgeben 
von unzähligen Reliquien und Erinnerungszeichen 
an das erſte Kaiſerreich. Sie waren ſo recht 


Lodzer Tageblatt. 
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dazu geeignet, ihn in ſeinen Illufionen zu beſtär. 


ken. Da waren: Porträts der berühmteſten Mars 
ſchälle, Schlachtenbilder, der König von Rom im 


Kinderkleidchen, ein Felſen von St. Helena unter 


einer Glaskuppel; große, ſteife Konſolen waren 
mit Siegeszeichen geſchmückt, mit kaiſerlichen 
Reliquien überladen; wo man hinſah, ſah man 
Medaillen, Bronzeabdrücke, Miniaturbilder, die 
immer dieſelben Damen mit hellen Augen, 
kläuſelten Haareu, in gelben Ballkleidern mit 
Puffärmeln nach der Mode von 1806 darſtell⸗ 
ten. Armer alter Oberſt! 
Reden es vermochten, ließ dieſe Athmoſphäre 
früherer Siege und Eroberungen ihn in ſo naiver 
Weiſe an die Belagerung Berlins glauben. 

Von dieſem Tage an konnten wir unſere 
militäriſchen Operationen ſehr vereinfachen. Die 
Einnahme Berlins war ja nur eine Frage der 
Zeit! Dann und wann, wenn der Alte zu unge⸗ 
duldig wurde, las man ihm einen Brief ſeines 
Sohnes vor, natürlich einen erdachten Brief. 
Nach Paris konnte ja längſt nichts mehr gelan⸗ 
gen, und nach der Schlacht bei Sedan war der 
Adjutant Mac Mahons als Gefangener auf eine 
deutſche Feſtung gebracht worden. Stellen Sie 
fi die Verzweiflung. des armen Kindes vor, 
das jo lange ſchon obne jegliche Nachricht vom 
Vater war! Sle wußte, daß er gefangen und 
von allem beraubt ſei, dachte mit heißen Thrä⸗ 
nen daran, daß er krank, vielleicht lebensgefähr⸗ 
lich krank ſein könnte — und dabei mußte ſie 
in ſeinem Namen glückathmende Briefe ſchreiben 
Kurz waren dieſe Briefe freilich, wie ſie eben ein 
Soldat mitten im Kampf auf dem Marſch in 
Feindesland verfaſſen kann. 


pro Flaſche on. 
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B. Judele wiez. 
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mehr als alle unfere | 


Th, Anke 


vorm. W. KUNKEL, 


Petrikauerſtr. Nr. 133. 
empfiehlt 


Tapiſſer ieartikel 
aller Art u. A.! 
Con c. esſtoff: zu Gardinen Sirlck⸗ 
Sid: u. Häfelgarn La Qualitä'. 

Große Auswahl gezrichneter 


Technikum Altenburg 9.4 


Ausbildung von Ingenieuren in Maſchinenbau 
und Elektrotechnik in 2½ Jahren. 
Programme koſtenfrei durch die Direktion. 


- ne — 


Zuweilen freilich verſagte dem armen jungen 
die Kraft; dann blieben die Briefe wochen⸗ 
lang aus. Wenn aber der Alte unruhig wurde, 
nicht gut ſchlafen konnte —kam ſchnell wieder ein 
Brief zus Deutſchland an, den ſie in luſtigem 
Ton an feinem Bette las, ihre heimlichen Trä— 
nen ſorgfältig verbergend. Der Oberſt hörte dann 
andächtig zu, lächelte verſländnißvoll, billigte | 
bier, kritifirte da, und erklärte uns etwas un⸗ 
klare Stellen. Groß war er aber in den Ant- 
worten, die er ſeinem Sohne ſandte. „Vergiß 
es nie“, ſchrieb er, „daß du ein Franzoſe biſt 
Sei großmüthig gegen die armen Beſiegten . | 
Mache ihnen die Einquartierung nicht ſchwerer, 
als es unumgänglich nöthig iſt ..“ Endloſe Er⸗ 
mahnungen konnte er diktiren, fremdes Eigen⸗ 
thum zu achten kurz, es war ein wahrer Kodex 
über die Pflichten eines Siegers und Eroberers. 
Zuweilen erging er ſich auch in allgemeinen Be⸗ 
trachtungen über Politik und über die Friedens⸗ 
bedingungen, die man den Beſiegten ſtellen müſſe. 
In der Hinfiht, das muß ich ſag en, war er nicht 
anſpruchsvoll. 

„Tragen der Kriegskoſten“, pflegte er zu 
ſagen, „und weiter nichts! Wozu ſollten wir 
ihnen Provinzen nehmen ? Deutſches Land könnte 
ja doch nie wahrhaft franzöfiſches werden !. 

Das alles diktirte er mit feſter Stimme, 
und in feinen Worten ſprach ſich fo viel Ehren- 
haftigkeit, ſo ſchönes patriotiſches Gefühl aus, 


daß man ſich der Rührung nicht enthalten 
konnte. | 
Unterdeſſen nahm die Belagerung ihren 


Fortgang, aber ach! nicht die Belagerung Ber- 
lins! Es war eine grauenhafte, furchtbare Zeit! 
Zu den Schrecken des Bombardements geſellten 
fi bittere Kälte, Epidemien, Hungersnoth. Dank 
unſerer Sorgfalt, beſonders aber dank der uner- 
müdlichen Zärtlichkeit des lieblichen Enkelkindes 
wurde ſedoch die heitere Gemüthsſtimmung des 
Greiſes nicht für einen Augenblick getrübt. Bis 
zuletzt gelang es uns, wenn auch oft mit großer 
Mühe, Weißbrod und friſches Fleiſch für ihn 
aufzutreiben. Natürlich waren dieſe Delikateſſen 
aber nur für ihn da, und unſagbar rührend 
war es, dem Frühſtück des alten Großpapa zuzu⸗ 
ſehen, der in feiner Ahnungslofigkeit fo egolſtiſch 
war. Friſch und freundlich lächelnd ſaß der Alte 
aufrecht im Bett da, mit der Serviette unter 
dem Kinn, und das Großtöchterchen, etwas blaß 
durch die Entbehrungen, führte ihm die Hand, 
gab ihm zu trinken, half ihm die guten Biſſen 
zum Munde führen, auf die ſie ſelbſt, ach, ſchon 
ſo lange verzichten mußte. Durch die Mahlzeit 
angeregt, ſich der Gemüthlichkeit ſeiner warmen 
Stube freuend, erinnerte ſich der alte Küraſſier⸗ 
oberſt, wenn draußen der Nordwind brauſte und 
der Schnee an die Fenſter trieb, ſeiner nordi⸗ 
ſchen Feldzüge und erzählte uns behaglich wohl 
ſchon zum hundertſten mal von dem verhängniß⸗ 
vollen Rückzuge in Rußland, auf dem die einzige | 
Nahrung in gefrornem Zwieback und Pferdefleiſch 
beſtand. 

„Kannſt Du das begreifen, Kleine ?“ fragte 
er dann, „wir aßen wirklich und wahrhaftig 
Pferdefleiſchl“ Ach! nur zu gut konnze das arme 
Dingchen das begreifen! Seit zwei Monaten aß | 
fie ja nichts anders. | 

Von Tag zu Tag indeſſen, je mehr die Grs | 
neſung Fortſchritte machte, um fo ſchwieriger 
und ſchwieriger wurde unſere Aufgabe bei dem 
Kranken. Die Lähmung ſeiner Sinne, die Stei⸗ 
figkeit ſeiner Glieder, die uns bis dahin hilfreich 
geweſen waren, ſchwanden immer mehr. Zwei⸗ 
oder dreimal ſchon batte die furchtbare Bes 
ſchießung des Thores Maillot ihn auffahren laſ⸗ 
ſen; wie ein Jagdhund ſpitzte er die Ohren. 
Wir mußten einen letzten Sieg Bazaines vor 


— 


die Nethhandlung es 
Karoline Texel 


Zielonaſtraße Nr. 6 (neben der neuen Sy ꝛagoge) 
erhielt eine neue Sendung von altem Lilthauiſchen Meth im Preiſe von 85 Kop 


find in Jankowice bei der 


ertbeilt werden. 


1 6 aa ° 
2 Cihlänfe, 22 Ein Knabe 
Pi dia cke 5 im Alter von 14 Jahren, taubſtumm, 
Kü henäb audi cher Anzug ſchwarz, im Rücken deſſelben derName 
Der Uaterricht wird ununterbrochen durch ie RER een ee re 
be ons re he Se ne rt fen — iſt heute feiner Großmutter ab» 


handen gekommen. 
gebeten, 
Baum, Wohnung Nr. 1. 


| „Bu den 
Preußen 1.“ 


Konſtruire aller Art 


Dezimalwaagen 
W. Sauermann. 
Schloſſermeiſter aus Berlin. 
Suche auch per ſofort einen Lehrliu ), 
Ferner {ft daſelbſt ein Nover in gutem 
Z iſtande für Ri. 40 zu verkaufer. 
Czaſtna⸗Straße Nr. 6, 


Sommer⸗Wohuungen. 


Rokle np gelegen zu vermiethen, da- |. 
ſelbſt befinner ſich auch ein Euch, und | mobilium, urſprüngliche Anleihe Ns, 
kann cuf Wunſch auch Mufik⸗Unt rricht 0. 


Wer über den Ver⸗ 
bleib dieſes Knaben etwas weiß, wird 
dıffen Aufenthalt anzuzeigen, 
Pfaffendorf gegenüber Riſtauratlon A. 


den Thoren Berlins erfinden und ihm einbilden, 
daß dieſem Siege zu Ehren Kanonenſchüſſe ge 
löſt worden waren. Ein andermal hatte man 
ſein Bett in die Nähe des Fenſters gerückt —ich 
glaube, es war an einem Donnerſtage —und da 
ſah er deutlich die Nationalgardiſten, die ſich auf 
der Avenue zuſammenrotteten. „Was find denn 
das für Truppen?“ fragte er, und wir hörten 
den Greis zwiſchen den Zähnen murmeln: 
„Schlechte Haltung! ſchlechte Haltung!“ Dies⸗ 
mal blieb es dabei, wir nahmen es uns aber 
feſt vor, von nun an noch größere Vorſicht zu 
beobachten. Leider aber übten wir ſie doch nicht 
genügend! 

Eines Abends kam das Kind mir ganz 
entſetzt entgegen: „Morgen ziehn fie ein!“ flü⸗ 
ſterte ſie. 

War die Schlafzimmerthür des Großvaters 
offen gewefen ? Wie dem auch ſei, jedenfalls 
erinnerte ich mich fpäter, daß fein Geſicht an 
dieſem Abend einen ganz beſonderen Ausdruck 
gehabt hatte. Wahrſcheinlich hatte er unſre Worte 
gehört, nur ſprachen wir von den Preußen, und 
er, der arme Alte dachte an die Franzoſen, an 
ihren Siegeseinzug, auf den er ſo lange ſchon 
wartete. Wie oſt hatte das Bild im Geiſt vor 
ihm geſtanden! Mac Mahon reitet auf blumen⸗ 
beſtreuten Wegen, von Fanfaren begrüßt, vom 
jubelnden Volk umtoſt, die Avenue herunter, des 
Alten Sohn mit Siegeszeichen geſchmückt reitet 
zur Seite des Marſchalls, und er, der Alte, 
ſelbſt ſteht in voller Uniform, wie bei Lützen, 
ſtolz und glücklich auf dem Balkon und grüßt 
die durchlöcherten Fahnen, die vom Pulver ges 
ſchwärzten Adler. 

Armer alter Jouve! Wahrſcheinlich glaubte 
er, wir wollten, um ihn zu ſchonen, den Tag 
dis Einzugd unſrer Truppen vor ihm verheim⸗ 
lichen. So hütete er ſich denn, mit irgend jet» 
mand darüber zu ſprechen; aber, am andern 
Morgen, gerade als die preußiſchen Bataillone 
ſich in langem Zuge durch das Thor Maillot 
nach den Tuilerien in Bewegung ſetzte, da öff⸗ 
nete ſich leiſe das Fenſter da o en, und der 
Oberſt erſchien auf dem Balkon. Er hatte feinen 
Helm aufgeſetzt und feine alte Küraſſieruniform 
angethan. Unbegreiflich iſt es mir bis auf dieſe 
Stunde, wie er das hatte zu ſtande bringen kön⸗ 
nen. Eine geradezu eiſerne Willenskraft nur 
konnte den ſchwachen Körper aufrechterhalten. 
Jedenfalls ift es Thatſache: 
ſtand hinter der Rampe und wunderte ſich nur 
über die Todtenſtille auf der Avenue. Die Jalou⸗ 
ſien an den Hüufera waren geſchloſſen — Paris 
machte den Eindruck eines geſchloſſenen Laza⸗ 
reths Man ſah wohl Fahnen aber fo ſeltſame: 
fie waren ganz weiß mit rothen Kreuzen. Und 
niemand kam unſern Soldaten entgegen 21 Einen 
Moment glaubte er, ſich getäuſcht zu haben. 
Doch nein! Da hinter dem Triumphbogen ſah 
man ja ein undeutliches Gewirr, eine ſchwarze 
Linie, die immer näher kam. . Dann leuchteten 
hier und da die glänzenden Spitzen der Helme 
auf, die kleinen Trommelſchläger fingen an zu 
trommeln .. und .. vom ſchweren Schritt der 
Marſchirenden, vom Säbelgeraſſel begleitet, er⸗ 
ſcholl-der Triumphmarſch von Schubert! 

Da hörte man durch die Todtenſtille auf 
Platz einen Schrei, einen furchtbaren Schrei: 
Waffen! zu den Waffen! — die 


Und die vier Ulanen der Avantgarde ſahen 
oben, auf dem Balkon einen hohen Gereis wan⸗ 
ken, mit den Armen in die Luft greifen und 
niederfinfen. Diesmal war der Oberſt Jouve 
wirklich todt. 


dem 


Die Direktion des Credit 
Mereins der Stadt Lodz 


bringt gemäß $ 22 des Vereinsſlatuts 
biermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen ver ⸗ 
langt wurden: 

1) unter Nr. 770 an der Petri 
fauerfltabe gelegene dem Chajm Wolf 
Lehmann gehörige Immob lum, 31⸗ 
ſchlagsanleſh: Rs. 80,000; 

2) unter N.. 250 (Richte Hälfte) 
an der Pitrikauerſteaße gelegene, den 
Ehrluten Moſchek und Taube Kutas ge⸗ 
tö ize Immobillum, 
lelhe NI. 14,000; 

3) unter Nr. 7611 an der Andreas 
ſtraße gelegene, den Eheleuten Mendel 
und Meile Lubinsli gehörige Im⸗ 
moditium, wripeingliche Anleihe Re. 
60,000; 

| 4) uniec Nr. 1398 an dir Ceglel⸗ 
nianafitaße gelegene, den Eheleuten Herſch 
| .Sregor und Roſe Drejcer gehörige Im⸗ 


urſprüngliche Ans 


Statio⸗ 


Alle Einwendungen gegen Ertheilun; 
der verlangten Anleihen wollen die Ber: 
einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 
vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 
vorlegen. f 

Lodz, den (9.) 21. Mäcı 1896. 
Für den P äſes: Dirtcto,: R. Finster. 
Bureau: Director: A. Rosicki. 


Die Tiſchlerei von Adam 5 5 

Warſchau, Chlodna Nr. 38, 
empfiehlt: fertige Möbel gediegener Arbeit und 
übernimmt Bestellungen zur Aus führung. (40,40 


Er war da! er 
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8 Lodzer Tageblatt. 


BES Cognac und feine er 


‚IMPERIAL | 


sind besser u. bygienischer als die ansländischen, 525 sie einzig aus Wein hergestellt werden, 2 billiger weil sie keinen Zoll zahlen. — Verkauf in 
allen besseren Restaurants, Wein- und e Handlungen. — Uan 1 e — — die 1 „Imperial“, Mara 


nee 


5 Tatanberg L Rappeport L 


Niederlage en-gros & en-detail. 
Speciaität: 


Hut⸗ Fabrik 


Curl Göppert, 


— 10 E,. — 
e n pfüchſt zur Frühjabrs⸗Salſon ols Specinlität in den neuſſten Fagons: 


Steife engliſche matte Hüte, 
die an Leichtigkeit u Qualität jämmtlice auslär diſche Fabrikate übertreffen; 
Gewicht von 5 Loth an. Ferner neuerſu Deines Fabrikat: 


Teppiche, Gardinen, Stores, „ Waſſerdicke weiche Hüte 


Größte Auswahl. 


0 
Läufer, Tisch- u. Bettdecken. l % 8 cl. mens e e 


e Reparaturen bitte rechtzeitig aufzugeben. mm 


die Preise sind ermässigt. - — 


eee 


Sachsen burger Actien-Maschinenfabrik u, Hisengiesserei ‚Marka bene egen 
atwierdzona przez. ah, 
in Sachsenburg-Heldrungen een , os Handels u Manuf ı 
Erwarb die Alleinfabrikation u. baut als za ur. 0839. Be Ar 1 


ausschliessliche Specialität | 
a Bött er — Pet troleum-Motoren Die erſte im Land“, im Jabre 1840 gegründet 
N 0 Lack.: u. Seiferben-Kabrikl 


NÖTTGERN PETROLEUN- -[OCONOBILEN, und Lager von Maler-Artikein 


ger Scheibenschrotmühlen N. A. KRAUSSE, # 


in anerkannt bester vorzüglichster Construction. 
— Kataloge, Anschläge kostenlos Warschau, 
impfieblt dem geehrten Publikum eigene Fabrikate und Waaren und zwar: 


durch d 5 N 55 1 d = ar AT Spirituslacke und Oellacke ſchnelltrocknende, 
Lodz, Glöwna-Strasse Nr, 43. Spiritus und Oell acke, in diversen Farben, für Weißblech, 
Oelfarben, eee für jeden Gebrauch und extra für 


\ 
| 
Zeugnisse: * | Buhboden zubtreſtet. 
Mit dem im Juni vorigen Jahres von Ihnen bezogenen Petroleum-Motor von 3 HP. Fußboden wochsmoſſe und Politurpaſta zum Froltſren der Fuß⸗ 
| 
| 
| 
| 


bin ich vollständig zufriedengestellt und kann diese Motore nur bestens empfehlen. do en; Spiritus und Oellacke für Fußboden. 

Lodz, den 17. Februar 1896. Waſchblan aus Ju digo . Ca min Extract und andere Maler- 
und Farl waaren- Artikel. — 

Preiscourante werden auf Verlangen gratis und franco eingeſchickt. 


Verkauf in Lodz bei den Firmen: 
Carl Kessler, M. I. Krohn, A. Rosenthal, 
A. Lipinski, S. Silberbaum, 
W. Schepe, | 
Rud. Ziegler. * 


gez. Rudolf Scholtz. 
Maschinenfabrik, St. Annen-Strasse Nr. 83a, eigenes Haus 


Bestätige Ihnen hiermit gern, dass ich mit dem von Ihnen bezogenen Petroleum-Motor 
von 2 HP. sehr zufrieden bin 

Der Motor arbeitet recht gut und treibt bei mir 2 Drehliänke, 2 Bohrmaschinen, 
1 Schmirgelscheil e, 1 Ventilator, 1 Schleifstein und eine Uobelmaschine, dabei ist 
jedoch seine Kraft noch nicht ausgenützt 

Der Gang ist ruhig und regelmi ässig, sowie auch Petroleum und Schmieröl-Ver- 
braueh in Folge seiner wirklich einfachen Construction gering. 

Die Maschine ist in wenigen Minuten betriebsfäbig und bin ich gern bereit, Interes- 
s entenfdieselbe im Betrieb zu zeigen, 

Lodz, den 18. Februar 1896. 


W. L. Kosel. 
1 Kıolikowski, | M. Lisiecka, 
II. Maeder, 


und vielen nn 


M. Kochasski, 


‚gen R. Graupner, — — von — — 


— —_ —— ieidenen Plüſchen u. Sumurlen 


ser = 


— 
der Geſellſchaft der 
Bialystoker Manufactur und F. Eugen Becker & Co. 


21 
> N | 
K vom Lager und auf Beſtellung befindet ſich bei m. 
rab-Denkinniet el 2 e | 
| 8 u •[ʃùà⁰et.x/ | nd u 
M in Granit, Labrador, Marmor, Sand- und 19 8 Treppen- 5 2 * 8 7 | — — Fe 
ſtuſen, alkonpfatten, ſowie alle Arten auarbeit, | a 3 | | a J 8 
Stuckatur⸗ und Putzarbeiten, Zimmerdecoration, Ro- M 2 5 5 2 3 J ohannos W icke, 
fetten, Gefimfe, Stiefe ıc, alle Arten Modelle für Kunft- und M 42 Dur, 3 2 Backofen-Baugeſchäft, 
Kunftgewerbe empfiehlt in beſter Ausführung zu ſoliden Preiſen N 5 N Da 4 5 Breslau, Ottoſtraße Nr. 4. 95 
5 das Stuckateur⸗ kl: Ste inmetz-Geſchäſt 1 3K 1328 4 55 Unterzugs-Backöſen für Bäcker und Konditor, 1 
w 2 * ik 92 88 — 4 24 u 7 0 Hank ar gie Sl auch 1 1 age 4 
. . = ander, { ock arm mt kein Feuer, bie els rein, 8 
8 H ar tmann & 8 6 h ımme g 1 | enn! 9 M 2 85 25 88 2 47 24 Stunden 10 einmal gebeizt, 150 kann 0 immerwährend gebacken 
3 Kirchhof ⸗Chauſſee. (100-90 8 8 — 1 BE werden, der Kotlmverbroud iſt ein gerirger, die Waore it eine vorzüg⸗ 1 
1 7 08 8 E Ha ee gage elaren, Beadfien Ehamoltfeine 11 
„ Wee N . 8 5 2 2 balte auf Lace. Vertreter für Nyuflond de ſucht. 1 
8 6 2 * 8 ww 1 
5 Weizen⸗Stärke und Dextrin⸗Fabril S "Berlin, Dorotheen-Strasse SOIS1, —— 4 
f EB . Dr unmittelbar am Bahnhof Friedrichstrasse | 8 
HE. T. Neęeumarrri, I Irstel Prinz Friedrich Sarl 
a 


Zimmer von Mk. 2.50 an. 


Lodz, Eck - a | u 
5 : Rd Nr. 29. f N Renommirtes Restaurant und Frühstücks-Lokal ; 
Fritz Toepfer, Hoftraiteur, t... 


Ni. 69. 


übertrifft jede Concurrenz und iſt in allen größeren Handlun 


Lodzer Tageblatt. 
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Cognac National 


gen zum Preiſe von 1 Rbl. 50 Kop. pro Flaſche zu bekommen 


Man verlange überall Cognac der Firma National, Warſchau, Dzika Nro. 7. 
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Lodzer Thalia-Theater. 
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Heute, Sonntag, den 22. März 1896: 
Nachmittags⸗Vorſtellung ag 
Anfang 3 Uhr. 


Bei den für bie Kindervorſlellun zen eingıführten, populären und halben 


Prelſen der Plätz'. 
Die 


Zum 2. Male: 
Charatterbild in 5 Akten von Charlotte Birch-Pfelffer. 


Crrille. 
Titelrolle: Aurelie Wandertbold. Sonſtige Hauptrollen: Marie Mäder, 


Marthe Caſielll, Mar Chritioph, Emil Vogelr⸗uter, Walter Thomaß ꝛc. 


Abendvorſtellung 


Beginn präciſe 8 Uhr. 


i Zum 1. Male: 
Große Oper in 4 Akten von Giuseppe Virol. i 
Tltelpar thlt: 
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ie; Franz Bartowely. Sorftig: Haupfparthlen: Marie Hart⸗ 

5 mann-Chalup'tzy, Alice Deplar que, Ferdinand Wachtel, Albin Günther, 
Cl Starka ac. 

5 Im 4. Alt Einlage: „Spaniſches Lied“ von Eckert, geſungen von 

* 

* 

* 

x 
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F l. Alice Drplarg ie. 


Morier, Montıg, den 23 Mä x 1896: 


Volksthümliche Vorſtellung 


zu popu'ärea und balben Preiſen der Plöß- (Ke ne P eiſe). 
Zum 3. uid litzten Male: 


Der Vogelhändler. 


Große Operette in 3 Akten von Carl Zöller. 
Adam — — — — — Franz Schuler. 
Sonſtige Hauptparthlen: Hermann MeltersBurr, Felix Stegemonn, Carl 
Sta ka, Felix Löwe, Dora Frank, Marie Mäder, Clara Ublmann x 
In 3. Akt Einlage „Soll i 's Deanderl liabn“, Ober baler ich e 
Volkslied, geſungen von Herrn Franz Schuler. 


Dienftag, den 24. März 1896: 


enefiz 
für die erſte komiſche Alte ran Marie Mader. 
Zum 1. Male: 


Orpheus in der Unterwelt. 


Operette in 3 Akten von Offenbach. 
Die Direction. 


.. . HEIETEIEKICHOKZEIONOKTOHEN HEN) 


7 Heute, Sonntag, den 22. März 1896: 


Concert 


der Kapelle des 37. Infanterie⸗Regiments unter Leitung des Kapell⸗ 


meiſters Herrn Dietrich. 
Anfang 3 Uhr. 


Waldſchlößchen. 


Heute, Sonntag, den 22. März 1896: 


Concert im Saale. 
Eutree frei. 


Zu zahlreſchem Beſuch ladet ergebenſt ein 


W. Herbe. 

Die Möbel-Tiſchlerti und das Möbel-Magazin 5; 
‘8 von A. Müller, & 
Er Wehodnie-Etrafe Nro. 65, Haus Matz, es 
ä empfiehlt ihr reich aſſo tut ; urd neuirdirgs bedeutend vergrößertes Lager 5 
von Salon, Speiſe⸗ ned Schlafzimmer - Eiurichturgen, K5 

9 Qufleifchränten Arıdınzır), Spiegeln in alın Grözen, Wiener 5 

1 Möbeln aus verſcht denen Fabrſten und verſchledenen Luxus- Arilkely‚. 2 
ie  Neelle Bedienung. Civile Preiſe. 5 


* 
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Bekanntmachung. 
Die Direction des Credit-Bereins der Stadt Lodz 


Auf Grund § 66 des Vereinsſtamuts macht die Direction bes 


kannt, daß die 
b ordentliche 


General-Uerſaumlung 


der Mitglieder des Creditvereins am 28. März (9. April) 1896 um 
3 Uhr Nachmittags im Sitzungsſaale des Vereinsgebäudes in der 
Srednia⸗Straße Nro. 427 (19) ſtattfinden wird. 

Die Tagesordnung der Generalverſammlung lautet wie folgt: 
Vorlage des Rechenſchaftsberichts der Direction für das Finanz ⸗ 
jahr 1894 5. f f 
Project zum Etat für das Fivanzjahr 18956. 
Antrag von 52 Mitgliedern, betreffend den Procentſatz der Pfand⸗ 
briefe, ſowie die Aenderung einiger Paragraphen des Vereinsſtatuts. 
Wahl eines Directors. 

Wahl zweier ſtellvertretenden Directoren. 
Wahl dreier Mitglieder des Aufſichts⸗Comitees. 5 

Außerdem werden neue Anträge, welche mindeſtens 15 Tage 
vor dem Termin der General-Verſammlung von Seiten der Mitglieder 
eingereicht und vom Aufſichts⸗Comitee geprüft werden, auf die Tages⸗ 
ordnung geſtellt. EN 

Sollte die laut Statuten vorgeſchriebene Zahl der Mitglieder 
zur General⸗Verſammlung ſich nicht einfinden, fo wird ein neuer Ter— 
min anberaumt, in welchem die Beſchlüſſe über die auf der Tagesord⸗ 
nung flehenden Fragen ohne Rückſicht auf die Zahl der Anweſenden 
gefaßt werden. i 

Der Rechenſchaftsbericht der Direction für das Jahr 189405 
mit der Namenslifte der Mitglieder wird denſelben mindeſtens 8 Tage 
vor der General-Verſammlung zugeſtellt werden. 

Die Eintrittskarten zu der General⸗Verſammlung werden aus⸗ 
ſchließlich nur den factiſchen Immobilien⸗Beſitzern zugeſtellt. Bei Im- 
mobilien, die mehreren Beſitzern gehören, muß eine entsprechende Voll- 
macht für einen Mitbefiger der Direction vorgelegt werden. So auch 
bei Immobilien, die Inſtitutionen gebören, iſt eine Vollmacht für die 
Perſon erforderlich, welche das Immobilium auf der General⸗Verſamm⸗ 
lung repräſentiren ſoll. Jedes Vereinsmitglied kann ſich auf der Gene⸗ 
ral⸗Verſammlung durch ein anderes Mitglied vertreten laſſen, jedoch 
nicht mehr als zwei Stimmen erhalten. 

Blankete zu den Vollmachten find in der Directions⸗Kanzlei un⸗ 
entgeltlich zu bekommen. 


— 


STERNE e 


Präſes: E. Herbst. 

Bureau-Director: A. Rosicki. 
Lodz, den 1. (13.) März 1896. f 
Nr. 3580. 
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Seilerwanren-Zabril, 
Petrikaner ſtraße Nr. 249686, 


Gebrüder Bernhardt 


impfieht ls Speclalität: 


Trank miſſionsſeile in Hanf und Baun wollgarn, La Qualität, 
Selfactorleinen und Spindelſchnur, Jalouſieband, und Jalouſie⸗ 
gurt, Elevatorgurte, Gallirſchnur, Findtäden, aller Art Reb- 
ſchnüre, getheerte und ungetheerte Dichtſtricke, ſowie auch ver⸗ 
ſchiedene in's Fach ſchlagende Galante rie waaren. 


. EG CET SEEN 
LETNIE Fabrique des Gants 


| 

coupe mecanique 
a A 
mieszkania 2 meblami | 
| 
| 
| 


Systeme Jouvin 


W. MALINOWSKI 
zaraz do wynajecia we wsi Kosciel- 


58 Ncwy Swiat 53 (50— 41 

3 VARSOVIE 
nej Kwiatkowicach (w bliskosci Lu- mm 2 
tomiereka) Dwie, godziny jazdy 
:zosy, od Lodzi. Las, kapiel rzeczna, 
sklepy spozyweze na miejscu. Blizsza 
wiadomosé w Kancelaryi Adw. Ma- 
ternickiego i Zelazowskiego — Nowy 
Rynek Nr. 9 W Codzi. ö 


Wohnungen, 
biſtehend aus 2 und 3 Zimmern nebft 
Küchen, belegen an der Widzewskaſtraße 
Nr. 85, Ecke der Przeſazdſtraße. Zu 
erfragen Przejazoſtraße Ur. II. J 


2 Mätterinnen ae e 

I Pelacheur ver Järbergrhüälft, 
welcher der Maſchinenwäſcherei der 
chemiſchen Waſche vorſtehen kann, 
ſucht ſofort 


A. Wust, 
Lotz er chemiſche Nelr icur ge⸗Auflalt 
und Färberel, 
Zachodniaſraße Nr. 27. 


| 


Zum „Neuen Stern“. 
Sredniaſtraße Nr. 37. 
Heute und die folgen den Tage: 


Concert 


der Damenkapelle unter Lei- 
tung des Kapellmeiſters 
Herrn Eadistaw Bayer. 


— — 


Hotel „Riga“. 
Mikolajewska Nr. 13. 
Heute und die ſolgenden Tage: 


Echt Schmechater Bier 


vom Foß. 
S o n nm 1a 92 


Schwechater Bockbier, 


wozu ergebenſt einladet 


R. Wenke 


1 
Farben- u. Lackfabrikauten 
HALL ZbIAI Is 


900 und 95, farblos un f.ft 

geruchlos, emfichlt das San. 

de zhaus 

Constantin Ermans & Co. 
Moskau, 

Twerskaja, Haus Miklaſchewski. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 
Eine Wohnung, 


biſtehend aus 4 Zimmern und Küche, 


mit Corridor und zwel Eingängen iſt mit 
allen dazu gehörigen Räumlichkelten per 


1. Januar zu vermlethen. 
Kamienna Straße Nr. 7. Näberes 
zu erfragen bei dem Wirth, Dzlelnaſt 34, 


St. Aunaſtraße Mr. 11, 
wel Wohnungen in der Bel-Etage, 
beſtebend aus zwel Zimmer und Küche 
nebſt den dazu gekörigen Räumlichkeiten, 
oder auch im Ganzen, wie auch eine 
kleine Wobrung in der 3. Etage per 
1. April 1896 zu vermlethen. 


WMohuungen, 
beſtehend aus 1, 2 und 3 Zimmer mit 
Küche find vom 1. Ppril a. c. zu ven 
mielhen im Haufe Ponta Straße Nr. 35 
(Orüner Ring). Näheres beim Haus⸗ 
eigentpümer, 


„ ͤ . 1 
Ein Parterre⸗Haus, 
worin ſich ein Laden befindet, iſt im 
Ganzen oder auch thellwelſe vom 1. Juli 
ab Nawrot » Strafe Nro. 4 abzugeben. 

Näheres bei T. Steigert, Peirikauer⸗ 
Straße Nro. 521. 

In meinem neuer kamen Kaufe Pol⸗ 
e Niro. 297, vis-A-vis Szykler 
ind 


Wohnungen 
im 2. und 3. Steck, zu 4 und 5 Zim⸗ 
mern nebſt Küche und allen Bequemllck⸗ 
keiten, als: Wofferleitung, Badezimmer 
und Cloſet, per 1. Zuli 1896 zu ver⸗ 


miethen. 
J. Monitz. 


Kipowaftape Nr. 114 


(wiſchen der Grünen⸗ und Ziegelſraße) 


bei Kossel, Zimmer mit Küche ſowle 
auch einzeire 8 mmer per fofort oder 


per 1. April zu vermlethen. 


Widzewskaſtr. Nr. 192 


vis-à-vis ter Puta. Str. 


Verschieden Wohnungen beſtehend aus 


1 Immer und Küche bis 8 Zimmer 
und Küche mit fämmilichen Bequ- mlich⸗ 
keiten, ul Weffnleitung ac. find zu ver; 
miethen und rem 1. Juli a. c. zu be 
sichen. Auf Wunſch auch Etallurg und 
Lagerräume. n. 


Eine Slallung u. Wagenremife 
in der Kamienna⸗ Straße Nr. 11 i 
ſoſort zu vermiethen. 7 
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Lodzer Tageblatt. 
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ſind in großer Auswahl eingetroffen. 
Billige, aber abſolut feſte Preiſe! 


J | 
+ 
r 


Hielle & Ditirich, 


Lodz, Petrikauer-Strasse Nr. 2496, 
empfiehlt ihre: 
Leinenwaaren, Strumpfiwaaren, Herren- 
und Damen- Wäsche. 
Reiche Auswahl in Möbelstoflen und Mohair- 
Plüschen, Gardinen abgepasste und in Arschinen. 
Sieppdecken. seidene, wollene und baumwollene, 


Schmalspurige urige Bahnen 25 
ı% 
empfiſhlt das Handelshaus 8 | x 
Mikotlaj Brauman in Warschau, 3 
5. 3 5. 2 
General Repräſentation der Firma 0 16 98 f u. Koppel in Dortmund $: 
und Berlin. 2 
[ — 2 22 
e | 
. Die Zyrardomer Niderlapedi | & 
N 7. % 
von | x 
| 
| 
| 
| 


eppiche, Dielenläufer, Gardinen, Stores, Vitragen, 
Tisch- und Bettdecken 


KKRKRKKARHRKERERRARARRERERK 


Emmericher Maschinenfabrik und Eisengiesserei, 


4 PIII iki 


Reelle Bedienung! 


SEPH HERZENBERG, Deititaucftafe 23 


Keen eee NN NN NN 


PE. E. 
Das in dieſen Tagen zum eh Äh vorzügliche 


„Auguſtiner' 


— 0 Münchner Art gebraut, 


empfiehlt 
in Kitten v. 25 u. 50 Flaſchen zum Prelſe v. Rs. 1.80 bez. 3.60 
In Yıs u. 75 Gebinde ” ” wat st ah], 4.— 


Wiederverkäufern entiprechender Rabatt. 
Oscar Maczewski, Zgierz 


Dampfbrauerei. 


Nl 


— 


Anfpluk.- uod 


Ned 


* 


IRRR 


Emmerich /R. 


empfiehlt für Brauereien, Colonialwaaren-Handlungen, Surro: :at-Kaffee- 


Kar Conditoreien etc. ihre weltberühmten 


neuester Construction. 

Auf zahlreichen Ausstellungen höchst prämilrt, 
—— in Lodz und Umgegend massenhaft im Betrieb. 
r Hontenanschläge und Kataloge ete. durch 


Adolf Waldhauser, 
LODZ, Glöwnastrasse Nr. 


Detaillirte Preislisten stehen zur ‚Verfügung. : 


Tea 
Umzüge 
mit Federrollwagen und zu- 
perläffigen Leuten übernimmt 
Michael Lentz. 
Widzewska 71, vis-à-vis Teſchichs | 


im In- und Auslande patentirt. 


Neuiſter, elmiger in allen feinen Theilin rollkommen aufomatſſch, ohne 


jeden Hilſs mechanismus, on beiten der We ſſerreingunge⸗Aprarat vern ö e Kohlen platz 
dis einzig richtig durckgeſüntten Prine p's der Schlan mabſonderung jedweder ae 
Art. Diefer Apparat wacht das We Ik b yſtelllar und weich bis auf jeden RTI 
gen ür ſchten, feinen Geb auch szwecken en! prechenden Härtegrad. $ 2 

Dieſer Apparat kann im Betriebe beſichligt werden H der Mo ia N Adreſſen⸗ Tafel. 
Hırın Frenz F ſcher in Lodz und ein weſterer Af parat befindet fih in Mon⸗ 5 * 
tage in der Epinnerei des Keira Ferdinand Göldner hier, Kinderarzt. 

Nähere Auskunft und Koſtenar [läge durch | Orthopädie und Kußpockenimpfung. 

Dr. Laski | 


Karl Laska, | woynt jetzt 


Passage Meyer 5. Nowomiejska Nr. 4, ens vormals Raimann, 
FE vis-4-vis der Droguenbandlung d. H. Lipinski 


Dr. med. A. Tochtermann, 


1. Alfiftengarzt dez Herrn Prof. 
dia berrigt, bat ſich nach 3rjähriger Aſſiſtenten⸗ 
zeit im Auslande — vorher Aſſiſtenzarzt in 
Jurjew (Dorpat) — in Los niebergelafien. 
Meirifaner-Strabe Nr. 73, gegenüber Meyer's 
Paſſage. Sprechſtunden: 9—11 Vormittags 

und 4—6 Nachmittags. 
Juuere und Rervenkraulheiten. 


A. Timofiejew, 
Aelteſter Feldſcheer 
Poludniowa Nr. 6. 


I. Hzberield, Zahnarzt, 


wohnt j. t Beiritanerktaße Nr. 66, 1 Etage, 

im Haufe Herſchlowieh, neben Hrn. Eſſenbraun, 

vis-A-vis feiner früheren Wohnung. 
Operationen werden ſümerzlos mit Hülfe 


Zeuguiß: 
Lodz, den 18. März 1896. 
Herrn E. F. Allvater, Moskau. 

Beſtätige Ihnen hiermit gern, daß ich mit dem von Ihnen bezogenen 
Waſſerreir gur (s. Ap pa at „Scheldt“, luſſiſchis Riſchs patent Nro. 22,370, 
der tſch es Reich patent Nıo. 78, 670, ſebr zufriden bir, da derſelbe nicht nur 
die vert nbarten 6, ſor denn 9 bis 10 Kubik Meter we ch18 und klares Waſſ er 
pro Stunde (ohne Filter) liefert. 

Ein Vortheil ift auch dle Malerlallen⸗Erſparniß, welche ich zwar ef 
nach Verlauf von wen gen Wochen ziffer äßig genau präciſiren kann, aber 
Anlage⸗Koſten des 


heute ſchon überzeugt bin, daß binnen einiger Zeit die 


Apparats durch diefe Erſparnſß gedeckt ſein werden. 
Hochacht end 


Franz Fischer. 


* 2 e tr n e = 
5 Säloferel und 7715 
n Fabrik ſeuerſicherer Caſſen F. Kopie, Sr 
Mr Warfchau, Krakauer Vorftabt;Nir. 44, egiftiet ſeit dem Jahre 1877. (f 
Die erſte Fabrit im Inlande, die ſich den neuen u. praktiſchen \@ 
Erzeugniſſen widmet. Empfehlenswerth find deren: Panzerkaſſen, An? 
deren äußere Wände von ſtarkem glashartem Stahlblech angefer⸗ = 
tigt find, die keine Feile noch Bohrer angreifen, daher jedem (kr 
Einbruchs-Berfuh Widerſtand leiten u. deshalb auch die größte 
A. Sicherheit vor Jener bieten. Außerdem erzeuge ich 2 geſchweißte Su 
gaſſer, die den ausländiſchen nicht nachſtehen. Sümmtliche in das Fach ſchlagende Arbeiten 
werden mit der größten Pünktlichkeit unter meiner perſonlichen Leitung zu möglichſt 5 
Preiſen ausgeführt. 0 
"Beangrops u Hunarear Jeonoum A» in Sonepn. 


von n Lachgas ausgeführt. 
Machen Sie 
einen Verſuch 
mit Caffee „Sanitas“. 
Analyfirt und zum Verkauf genehmigt von 
der Worſchauer Medicinah Verwaltung laut Atteſt 


vom 18. Sertember 1892 unter Nr. 1492. 
Ueberall zu haben. 


Aoswoseno Ilensypop 


Ay zur 2 7 ie 


Er rg 
E . 


ift der Engros⸗ und Detail⸗Verkauf der vorzüglichen PAE 
Biere der renommirten Dampf⸗Bier⸗Brauerei a 


Im Paradieſe 


U. Habt K 60. N Pa 


(Actien⸗Geſelſchafth 


eröffnet und empfiehlt die Niederlage 


Lager⸗Bier hell und dunkel, 
Münchener Bier dunkel, 
Pilſener Bier hell, 
Exvort⸗Bier dunkel, 


ſowohl in Ochinden, als auch in ganzen und halben 
Flaſchen zu Original⸗Preiſen. 


Lieferung auf Beſtelung frei ins Haus. 


= 1 2 


Optiſchtr und dung Artikel 
fümmtlihe Maaße und Proben, 

Einrichtung electriſcher Glocken 
und Telephone, 41 
Wriugmaſchinen auf Asgahfung 


A. Diering 


Optiker. 
ennellöressendruck von Leopold Loser 


Sonntag den 10. (22.) März 


1896. 


10dzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Sahrendes Dolk. 


Roman von M. 


„Hat Herr Iſold ſchon gefrühſtückt?“ 
tende Dienſtmädchen. 

„Nein, Herr Baron. Er ging gleich nach ſieben 
ſeinem Angelgeräth fort, und hat einen Brief für Sie zurückgelaſſen, 
der dort auf dem Kaminſims liegt.“ 

Der Brief war mit einem Bleiſtift gekritzelt. 

„Lieber Arthur!“ ſchrieb „Iſold. Meine Vorſtellungen 
meine Rathſchläge ſcheinen Dich zu beläſtigen, ein Umſtand, der 
mich veranlaßt, Dir auf einige Stunden aus dem Wege zu gehen. 
Während ich die Angelruthe auswerfe, um Fiſche zu fangen, wirft 


fragte er das eintre— 


E. Bradoon. Bi 
[3. Bortjegung.] 
„Der Vater zieht eben ſeinen Rock an, und die Dempſons kom⸗ 


men ſchon die Treppe hinunter.“ 


Uhr mit | 


Die Dempſous erſchienen auch wirklich in dieſem Augenblick, 
Frau Dempſon in einem Kleide von ſchwarzer Moiree antique, 


| rothem Hut und dem weißen, vielfach ausgebeſſerten Spitzenſhawl, 


und 


Du Dich mit Deiner Geſellſchaft auf den Rennpfatz begeben. Ver | 
gegenwärtige Dir jedoch, daß man ſehr leicht auf Triebſand gerathen 


kann, aus dem man ſich ſehr ſchwer und nur mit dem Verluſt von 
Ehre und Glück wieder emporzuarbeiten vermag. Vor Abend werde 
ich wieder zurück fein. 

In gewohnter Liebe M. J.“ 

Arthur las die wenigen Zeilen mit umwölkter Stirn. Er fand 
ed langweilig, einen Freund zu haben, der jede Kleinigkeit mit fo 
düſterem Ernſt behandelte. War es unehrenhaft, ſchöne Augen zu 
bewundern und einem freundloſen Mädchen en passant einige Artig⸗ 
keiten zu erweiſen? Die Schauſpielersleute, die er eingeladen hatte, 
zu enttäuſchen, davon konnte nicht die Rede ſein. Er durfte ſie 
nicht ſo rückſichtslos behandeln, nur weil ſie arm waren, und wie— 
derholte dem Wirth den Auftrag, für einen bequemen Landauer und 
einen Korb mit Erfriſchungen aller Art zu ſorgen, auch nicht zu 
vergeſſen, genug Champagner einzupacken. 

Mit zweiundzwanzig Jahren und dem Vermögen des jungen 
Penwyn ſtören ſolche Ausgaben nicht. 

Arthur hatte mit ſeinen Gäſten Alles verabredet. Die Demp— 
ſons und die Elgoods wohnten in einem Houfe. Penwyn ſollte ſie 
um zwölf Uhr mit feinem Wagen abholen und mit ihnen zum Nenn: 
platz fahren, 

Arthur frühſtückte langſam und mit wenigem Appetit. Er vers 
mißte die Unterhaltung des Freundes, die ihre Mahlzeiten zu wür— 
zen pflegte. Aergerlich über Moritz und über ſich ſelbſt, ſtand er 


auf und ging durch den Garten zum Flußufer hinunter; aber der. 


Landſchaft fehlte jetzt der geheimnißvolle Zauber des Mondſcheins 
und des Schattens. 5 

Schmerzlich erregt entſann er ſich ſeines Geſpräches mit Cor— 
nelia. die jo vertrauensvoll auf der Bank unter der Trauerweide 
neben ihm geſeſſen hatte. 

„Weshalb ſollte ich ſie nicht heirathen, wern ich ſie liebe?“ 

ſagte er ſich. „Ich bin mein eigener Herr, und wer wird den Be— 
figer der Penwynſchen Güter nach dem Stammbaum feiner Frau 
fragen?“ 
l ber verweilte ſo lange am Flußufer, bis der beſtellte Wagen 
vorfuhr. Arthur ſtieg ein, und das plumpe Gefährt raſſelte dröh— 
nend über das Pflaſter, durch altmodiſche Straßen mit wunderlichen 
Häuſern, die ſehr maleriſch, aber durchaus nicht ſauber waren. Die 
Schauspieler bewohnten mehrere kleine Stübchen über einem Krä⸗ 
merladen, den Arthur durchſchreiten mußte, um zu ſeinen Bekannten 
zu gelangen. N 

Cornelia trug ein ſauberes Muſſelinkleid, das ihr etwas zu kurz 
war, ein ſchwarzes Seidenjacket und einen blauen Krepphut, und ſah 
ſo glücklich aus, daß ſie beinahe ſchön zu nennen war. a 

„Wie liebenswürdig von Ihnen, daß Sie ſchon fertig ſind!“ 
rief Arthur, ſie zum Wagen geleitend. „Und wie ſtrahlend und 
vergnügt Sie ausſehen! Sind auch die Anderen ſchon fertig?“ 


| 
| 


den ſie als Julia und als Desdemona trug. 


„Vorwärts alſo,“ rief Arthur, als auch Elgood ſich zu ihnen 
geſellte. 

Frau Dempſon und Cornelia nahmen die Ehrenplätze ein, 
Dempſon und der Baron ſaßen ihnen gegenüber und Elgood hatte 
ſich die Erlaubniß erbeten, neben dem Kutſcher auf dem Bock thro— 
nen zu dürfen. 

Und fort ging es. 

Die Krämerfrau und eine Schaar von Kindern blickten ihnen 
offenen Mundes nach. 


„Wie eine Hochzeit!“ lächelte Frau Dempſon ſchelmiſch. 


7 Capitel. 


Sie ließen die Stadt ſehr bald hinter ſich und fuhren die Land— 
ſtraße entlang, bis fie den Rennplatz erreicht hatten, eine weite 
grüne Raſenfläche, von einer bewaldeten Hügelkette umrahmt. Nelly 
ſchaute mit Bewunderung auf die brauſende Menſchenfluth, die ſie 
umgab, und nicht ohne Bitterkeit fragte ſie ſich, woher alle dieſe 
Leute hier zuſammenſtrömten, und weshalb ihrer ſo wenige im The⸗ 
ater erſchienen. a 

Nach einem Seufzer, der dem vernachläſſigten Drama galt, 
überließ ſich Cornelia vollſtändig dem Entzücken des Augenblicks. 
Arthur gab ihre jede gewünſchte Aufklärung über die Vorgänge auf 
der Rennbahn und über die am Wettlauf betheiligten Pferde, und 
erzählte ihr, wie dieſes ſich bereits in Newmarket, jenes anderwärts 
ausgezeichnet und den Preis gewonnen hatte. Endlich nahm das 
Rennen ſeinen Anſang und mit athemloſer Aufmerkſamkeit folgte 
das Publicum den feſſelnden Bildern, die ſich vor ihm aufrollten. 

Das Rennen nahm ſeinen Fortgang. 

„Jetzt wollen wir uns auch ein wenig an den Wetten bethei⸗ 
ligen,“ ſchlog Arthur dem jungen Mädchen vor. „Ich wette um 
ein Dutzend Handſchuhe, daß Almanſor nicht gewinnt.“ 

„Ich kann nicht wetten,“ erwiderte Cornelia verlegen, „denn 
wenn ich meine Wette verliere, bin ich außer Stande, ſie zu be⸗ 
zahlen.“ 

„Damen ſind niemals verpflichtet, ihre Schulden einzulöſen.“ 

Die allgemeine Aufregung ſteigerte ſich. Almanſor ſchien die 
auf ihn geſetzten Hoffnungen täuſchen zu wollen und nicht Sieger zu 
bleiben; doch zuletzt überholte er alle ſeine Mitbewerber um den 
Preis, und tauſendſtimmiges Hurrah zollte ihm die verdiente Aner— 
kennung. 

Die kleine Geſellſchaft wandte ſich nun den Speiſekörben 
Arthur war der liebenswürdigſte Wirth, den man ſich 
Er erklärte, noch niemals einen vergnügteren 

„Es iſt ſchade, daß Ihr Freund ſich uns nicht angeſchloſſen 
hat,“ bemerkte Elgood, ein Stück Hummer verzehrend. „Er hat 
ein heiteres Mahl verträumt.“ 

Mein Freud iſt ein Narr,“ erwiderte Penwyn, deſſen Groll ſich 
um ſo mehr ſteigerte, als ſeine knabenhafte Leidenſchaft zu Nelly 
zunahm. Er war beinahe entſchloſſen, gerade das zu thun, was 
Iſold als Wahnſinn bezeichnet hatte. Wenn er Nelly wirklich liebte, 
dann wollte er ſie auch heirathen. 

Cornelia blickte ſchüchtern, aber voll Glückſeligkeit auf den junge 


zu. 


a denken konnte. 
Tag verlebt zu haben. 


* 


Mann. Ihre Augen leuchteten in Dankbarkeit, wenn Arthur fie 
fragte, wie es ihr hier draußen gefalle. 

„Wie ſollte es mir nicht gefallen?“ rief ſie. „Ich habe noch 
nie einen jo heiteren, glücklichen Tag verlebt. Heute Abend wird all’ 
die Märchenpraͤcht wieder zu Ende fein und die Welt mir ſo kalt 
und nüchtern erſcheinen, wie nach dem Erwachen aus einem ſchönen 
Traum. 

„Könnten wir den Traum nicht noch eine Weile fortſpinnen, und 
auch morgen das Rennen beſuchen?“ fragte Arthur. 

„Nein, wir haben morgen eine lange Probe, und Sie reiſen ſchon 
ab, wie mir Ihr Freund mittheilte.“ 

„Was mein Freund thun wird, weiß ich nicht, ich aber werde 
bleiben, bis die Rennen hier vorüber ſind. Wie lange wird Ihr 
Aufenthalt im Städtchen noch dauern?“ 

„Vorausſichtlich bis Sonntag in acht Tagen.“ 

„So werde ich meine Abreiſe gleichfalls bis dahin aufjchieben, 
Darf ich heute Abend wieder zu Ihnen hinter die Couliſſen kommen!“ 

„Danach müſſen Sie meinen Vater oder Herrn Dempſon fragen,“ 
erwiderte Nelly verlegen. 

„Sie werden uns jederzeit und überall willkommen ſein,“ ant⸗ 
wortete Elgood dem Baron auf deſſen Bitte 

Der Wagen raſſelte durch eine der engeren Gaſſen Eborshams, 
als Arthur ſich plötzlich aufrichtete und neugierig nach rückwärts 
ſchaute. 

„Was giebt es, Herr Baron?“ erkundigte ſich Dempſon. 

„Ich glaubte eine Per ſon geſehen zu haben, die mir bekannt iſt 
Der junge Mann war mir ſchon auf dem Rennplatz aufgefallen, doch 
wüßte ich nicht, was ihn hierher geführt haben ſollte, er pflegt ſonſt 
Rennen nicht zu beſuchen. In dieſem Augenblick verſchwand er dort 
drüben in jenem kleinen Wirthshaus.“ . 


Capitel. 


Arthur Penwyn ſetzte ſeine Gäſte vor dem Hauſe des Krämers 
ab und fuhr dann allein nach dem G aſthof zur Möwe zurück, be— 
ſtellte ſich eine Taſſe Kaffee, die ihm in den Garten gebracht werden 
ſollte, und ſuchte die Bank unter der Thränenmweide auf, wo er ficher 
war, von Niemandem geſtört zu werden. Die untergehende Sonne 
übergroß das glitzernde Waſſer des leiſe rauſchenden Flüßchens und 
die ferne Stadt mit Purpurgluth. Die lautloſe Stille, die über der 
Landſchaft lagerte, empfand der junge Freiherr nach dem Lärm des 
Tages als etwas ſehr Wohlthuendes. Seine Gedanken weilten bei 
dem geſtrigen Abend, wo er zum erſten Male Hand in Hand neben 
Cornelia geſtanden hatte, und doch ſchien ſie ihm jetzt ſchon ein Theil 
ſeines Lebens und unentbehrlich für ſein Glück, 

Ja, er liebte ſie, zum erſten Male in ſeinem jungen Leben regte 
fie wahre, aufrichtige 155 in ſeinem Herzen. 

„Ja, ich werde ſie heirathen,“ face er 
in Schloß Penwyn walten.“ 

Die Sonne war hinter den Hügeln verſchwunden. Arthur 
Penwyn erhob ſich von der Bank unter der Thränen weide. Ein leichter 
Schauer überrieſelte ihn. 

„Die Abende im Frühſommer ſind immer noch recht kühl,“ dachte 

„dem Hauſe zuſchreitend. Trotz der neuen Hoffnung, die ſich in ihm 
regte, fühlte er ſich etwas vereinſamt. Es war ihm etwas Une 
gewohntes den Freund nicht zur Seite zu haben. 


ſich, „ſie ſoll als Herrin 


Die T Thurmuhr ſchlug Acht und erinnerte ihn daran, daß die. 


Vorſtellung in dem kleinen Theater ſchon ſeit einer halben 
angefangen hatte. Er eilte nach der Stadt und begab ſi 
hinter die Couliſſen. Elgood empfing ihn in gehobener Stimmun . 
Das Haus war faſt ausverkauft. Nelly hatte noch nie ſo hübſch 5 
geſehen wie an dieſem Abend, und Dempſon und ſeine Frau ſahen 
im Geiſte eine neue Morgenröthe der Kunſt aufſteigen. 

Bei einer ſo reichen Einnahme, wie dieſer Abend ſie ihm gebracht 
hatte, fühlte Elgood die Pflicht, ſic dem jungen Baron für ſeine 
Gaſtfreundſchaft erkenntlich zu erweiſen, und lud ihn ein, nach Schluß 
der Vorſtellung zum Abendeſſen zu ihm zu kommen. Arthur ſagte be— 
reitwillig Jon Erſcheinen zu, glücklich in Cornelias Nähe verweilen zu 
dürfen. Das junge Mädchen, das im letzten Stück gar nicht 
beſchäftigt war, blieb mit Arthur faſt ganz allein hinter den Couliſſen 
zurück und plauderte mit ihm. 

Arm in Arm mit Nelly verließ er das Theater. 

„Cornelia,“ begann Arthur, „Sie ſagten mir geſtern, daß 
Ihren Beruf nicht liebten.“ 

„Ich geſtand Ihnen ſogar, daß ich ihn haßte,“ erwiderte das 
junge Mä chen aufrichtig. „Ja, ich haſſe das Theater. 85 wäre 
glücklich, in einem kleinen Häuschen auf dem Lande leben zu dürfen, 
mir Geflügel halten und von den Gelde leben zu danch 500 ich mir 
für die Eier und die Früchte meines Gärtchens erwerben könnte.“ 

„Fänden Sie es nicht noch ſchöner, ein großes Haus, große 
Gärten und einen wundervollen Park zu beſitzen?“ 


Stunde 


gradenwegs 
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vor dem Tiſche ſtehend, und mit ! 


EHO lleuypo» 


„Woher ſollte ich das Geld 
bezahlen?“ fragte ſie lachend. 
„Wie wäre es, wenn ein Anderer das Geld dazu beſäße, ein 
Anderer, der nichts wünſcht, als es mit der zu theilen, die er liebt? 
in dieſen Tagen zum erſten Male, 
1, das ich jemals liebte und ich 
en, aufrichti 


dieſe Herrlichkeiten zu 


nehmen, alle 


zu mir ſprechen, Herr Baron. Haben Sie 
die Freundlich mich raſch nach Hauſe zu begleiten.“ 

„Nicht, bis Sie mir eine Frage beantwortet haben.“ 

„Nein, nein!“ 

„Ja, Sie müſſen mir antworten, Cornelia. Bin ich Ihnen ganz 
gleichgültig? Regt ſich in Ihrem Herzen kein wärmeres Gefühl für 

? O, wenn Ihr Mund mir nicht antworten will, ſollen mir 
Ihre Augen ſagen, was ich zu wiſſen wünſche. Sehen Sie mich an, 


Nelly, nur ein Blick, daun eilen wir nach Haufe.” 


Die ſchweren Lider hoben ſich langſam und ſchüchtern, und 
Arthur blickte in die Tiefen jener blauen Augen, die ihm das Ge— 
heimniß der reinſten Liebe offenbarten. 

Arthur bedurfte keiner Antwort weiter. 

‚Du wirft nie wieder die Bühne betreten, wenn Du es nicht 
willſt,“ ſagte er. „Ich werde noch heute Abend mit Deinem Vater 
ſprechen, und wir werden unſere Hochzeit feiern, fo ſchnell es geht. 
Du wirſt dieſe Stadt nur alg meine Frau verlaſſen. Es giebt keine 
Menſchenſeele, die ein Recht 
miſchen.“ 

Nellys Hand zitterte auf dem Arm des jungen Mannes. Sie 
glaubte ſich von einem paradieſiſchen Traum umfangen. 

5 lange Du unterwegs geblieben biſt, Nelly!“ ſchalt Elgood, 
Vorbereitungen zu einer Bowle 
beſchäftigt. „Setzen Sie ſich, Herr Baron, und machen Sie es ſich 
bequem.“ 

Das Abendeſſen verlief noch 


hat, ſich in meine Angelegenheiten einzu— 


fröhlicher als das Mahl auf dem 

Rennplatz. en war die Schweigſamſte bei Tiſch. Sie ſaß 

neben ihrem Vater, die Wangen geröthet und mit glückſtrahlenden 

Augen, aß und trank nicht, ſondern lauſchte nur auf datz heitere 

Geplauder ihres Verehrers. Das Leben erſchien ihr in der That mehr und 

mehr wie ein Traum. Wie ſchön, wie gut und wie. g.ijtvoll er war! 
ie ſaßen beinahe jo lange beieinander wie am Abend zuvor. 

a begleitete Arthur, um ihm die Hausthür zu öffnen. Sie 
ſtiegen zuſammen die ſchmale Wendeltreppe in den Laden hinunter, 
Ehe der junge Mann auf die Straße hinaustrat, ſchloß er die Ge— 
liebte in ſeine Arme und küßte ſie ſo zärtlich und ſtolz, als ob er 
eine Prinzeſſin zur Lebensgefährtin errungen hätte. 

„Vergiß nicht, Theuerſte, daß ich h zur Frau erkoren habe. 
Ich fand heute Abend keine Ge heit, mit Deinem Vater 
zu ſprechen, aber morgen früh werde ich es thun. Gute Nacht, Ge— 
liebte.“ 

9. Capitel. 

Es waren lachende Träume, die Cornelia in den wenigen Stun⸗ 
den, die ihr nach der Feſtlichkeit am Abend noch zur Ruhe vergönnt 
blieben, umgaukelten. Sie ab ſic mit Arhtur in einem Zauber 
garten mit blumengeſchmückten Terraſſen, Marmorgebilden und 
plätſchernden Springbrunnen, einem Gart n wie die Er innerung an 
Bilder, die ſie zu be wundern Gelegenheit gehabt, und an Gedichte, 
die fie geleſen, ihn farbenprächtig vor ihr aufgebaut hatte Plau⸗ 
dernd und ſcherzend ſaßen ſie neben einander. Plötzlich veränderte 
ſich der Traum. Der Mond ſtand am Himmel, ſie folgte dem Ge— 
liebte u in die Kirche, in der 5 ſchimmerte der Altar, und Orgel— 
j durchbrau den weiten Raum. Das ſilberne Licht des 

s erloſch, die feierliche Muſik endete in ſchrillem Getöſe und 
ſie erwachte von dem lauten Praſſeln des Regens, der gegen ihr 
Fenſter ſchlug. In der Beſo 3, die Zeit verſchlafen zu haben, 
beeilte fi ich, aufz zuſtehen, um nicht zu ſpät zur Probe zu kommen. 
a Leben trug wieder das 0 der Wirklichkeit. Nelly 
flocht ihr üppiges Haar vor dem kleinen halberblindeten Spiegel und 
blickte hinaus auf den düſteren Hl immel, die naſſe, ſchlüpfrige Straße 
und Alles, was ſie ſah, machte ihr den Eindruck k herzbe klemmender 
Armuth. Verzweifel fragte ſie ſich, ob das, was ſie geſtern und 
vorgeſtern erlebt hatte, nicht auch in das Reich der Träume gehörte. 
Sie die Braut eines reichen Edelmannes, die Herrin von Schloß 


Penwyn! Sie, deren abgetragen, verblichene Kleider vor ihr auf 


dem Stuhle lagen wie die armſeligen Lumpen Aſchenbrödels, nach⸗ 
dem die Feengewänder, die ſie auf dem Balle geſchmückt, ſich wieder 
in Luft aufgelöſt hatten. 8 
Die Kirchthurmuhr ſchlug Elf, als Nelly in dem gemeinſamen 
Wohnzimmer erſchien, das des Regens wegen noch nicht gelüftet 
worden war. 
(Fortſetzung folgt.) 
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